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Das badiſche Land .

I.

Schliengen . — Müllheim . — Vadenweiler .

Wir begeben uns nun auf die rechte Seite unſeres Stromes und

gehen wieder von dem Endpunkte des Oberrheinthales , dem alten , ehr —

würdigen Baſel aus . Etwa eine halbe Stunde vor dem Thore der

Stadt , auf der Leopoldshöhe ſteht das badiſche Zollhaus ; hier über —

ſchreiten wir die Gränze zwiſchen dem Großherzogthum Baden und der

Schweiz . Bald gelangen wir nach Schliengen , einem Marktflecken in

freundlicher , weingeſegneter Lage , mit 180 Häuſern und 1200 Einwohnern ,
dem letzten Orte , der am weſtlichen Rande des Schwarzwaldes liegt .
Er wird ſchon im Jahr 821 in den Lehnbüchern des Kloſters St . Gal —

len erwähnt und iſt in der neueren Kriegsgeſchichte bekannt , indem

Moreau auf ſeinem denkwürdigen Rückzuge hier am 24 . Oktober 1796

durch den Erzherzog Karl angegriffen wurde . Bis jetzt geht die badiſche

Eiſenbahn , deren Anlegung im Jahr 1838 begonnen ward , nicht weiter ,

als hierher . Zwiſchen der Leopoldshöhe und Schliengen rücken nämlich
die Vorſprünge des Gebirges bis an den Rhein und bilden bei dem

ſogenannten Iſteiner Klotz eine ſteile Wand , an der ſich die Wellen

des Stromes brechen . Mit großer Anſtrengung mußte durch dieſen

Felſenklotz ein Stollen ( Tunnel ) geſprengt werden , um der Eiſenbahn
Raum zu geben , und vor - und nachher läuft dieſelbe eine kurze Strecke

auf einem gemauerten Damme fort .

Stets am Abhange des Schwarzwaldes hinbrauſend , führt uns der

Dampfwagen zwiſchen Rebgeländen von Schliengen nach dem heiteren

und wohlhabenden Amtsſtädtchen Müllheim ( mit 4000 Häuſern und

über 2260 größtentheils proteſt . Einwohnern ) . Die Umgebungen dieſes

Ortes ſind ſehr fruchtbar und namentlich wächſt hier ein trefflicher

Wein , der berühmte Markgräfler . Daher ſagt auch Hebel , der

allbekannte Sänger dieſer Gegend , in ſeinen alemanniſchen Liedern :

„ Z' Müllen in der Poſt

Tauſig ſappermoſt

Trinkt me nit e guete Wi !

Goht er nit wie Baumöl i ,

3˙ Müllen an der Poſt . “



6 364 Müllheim . — Badenweiler .

Das Poſthaus liegt außerhalb der Stadt an der Landſtraße , die Wirth⸗

ſchaft iſt indeſſen längſt aufgegeben . „ Mer wirthet nümme “ lautet

die Antwort , wenn etwa ein Reiſender dort einſprechen will . Doch

wird er den Wein in der „ Krone “ und den übrigen Wirthshäuſern des

Städtchens ebenſo gut finden . Müllheim iſt ſehr alt ; das Kloſter St .

Gallen erhielt hier ſchon im Jahre 758 Beſitzungen . Im Jahr 1048

kam der Ort an das Hochſtift Baſel und ſpäter zur Herrſchaft Baden —

weiler . Die Herren von Blumeneck hatten hier einſt das Schlößchen

Roſenburg .

8

Es iſt in Müllheim auch eine lauwarme Quelle , die zum Baden

benutzt wird , es kann hier jedoch keine größere Badeanſtalt aufkommen

wegen des nur eine Stunde öſtlich von Müllheim entfernten Baden⸗

weiler . Dieſer uralte Badeort , deſſen warme Quellen ſchon von den

Römern gebraucht wurden , wie die 1784 entdeckten weitläufigen römi⸗

ſchen Bäder darthun , liegt am Fuße des Blauen in einer romantiſchen

Gegend . Es iſt einer der ſchönſten Punkte des Oberlandes . Der Flecken

Badenweiler iſt klein und zählt nur an 60 Häuſer und 300 Einwohner ,

aber er iſt berühmt durch das Römerbad wie als noch beſuchter Kurort .

Es kommen jährlich etwa 1000 Kurgäſte hierher . Das Bad gehört zu

den kochſalzigen , gypshaltigen Thermen und erweiſt ſich beſonders heil —

ſam bei beginnender Schwindſucht , Gicht , rheumatiſchen , hyſteriſchen

und hypochondriſchen Uebeln , heftigen Wechſelfiebern und Störungen in

den weiblichen Geſchlechtsorganen ; auch belebt es die Thätigkeit der

Haut und beruhigt ein reizbares Nervenſyſtem . Das Waſſer iſt ge⸗

ſchmacklos , durchaus klar und hat eine Temperatur von ＋ 229 K . Es

find ſechs Gaſt - und Badehäuſer mit 44 Badekabinetten vorhanden .

Die Preiſe für Koſt und Wohnung find hier billig und durch ſeine

ſchöne Lage gehört Badenweiler zu den angenehmſten unter den kleineren

Kurorten , namentlich wird es von reichen Baſelern und Mühlhäuſern

beſucht .

Die Ueberreſte des römiſchen Bades wurden durch Zufall entdeckt .

Sie find äußerſt merkwürdig und nächſt dem bekannten Caracalla - Bad

zu Rom mag kaum noch dies⸗ und jenſeits der Alpen ein beſſer erhal⸗

tenes , großartigeres Römerbad zu ſehen ſein . Nachdem man die Trüm⸗

mer ausgegraben und gereinigt , wurden ſie durch ein hölzernes Dach

gegen Wind und Wetter geſchützt ; deſſenungeachtet litten ſie ſehr , weil

in den letzten franzöſiſchen Kriegen einmal die Cavalleriepferde darin
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untergebracht wurden . Die ganze Länge dieſer Bäder , die zu einem

einzigen Gebäude vereinigt waren , beträgt 324 Fuß , die Breite an 100

Fuß . In den vier Hauptbecken zuſammen konnte wenigſtens ein Mani —

pel , vielleicht eine ganze Cohorte auf einmal den „ Schweiß der Märſche
und das Blut der Schlachten “ abwaſchen . Ring - und Zwiſchenmauern ,

Fußböden , Treppen , Marmorplatten ſind noch wohl erhalten ; auch ſieht
man in einem der Vorhöfe noch einen ziemlich erhaltenen Altar , der

die Inſchrift „ DOIANAE ABNOBAEL trägt .

Von einem bewaldeten Bergkegel über dem Flecken ſehen die Trüm —

mer des alten Schloſſes Badenweiler herab , das einſt das ganze Thal

beherrſchte . Wahrſcheinlich hatten ſchon die Römer dieſen Punkt befeſtigt
und ſpäter führte ein Rittergeſchlecht , das aber bald ausſtarb , auf den

Grundmauern des römiſchen Caſtells ſeine Burg auf . Ehedem hieß die

Burg „ Baden “ , und von ihr erhielt die umliegende Herrſchaft den Namen .

Schon frühe gehörte dieſe Herrſchaft den Herzögen von Zähringen ,
und Herzog Konrad gab das Schloß ſeiner Tochter Clementia , welche

ſich 1147 mit dem Herzog Heinrich dem Löwen von Sachſen vermählte ,
als Heirathsgut . Bald jedoch trug Heinrich der Löwe es an Kaiſer

Friedrich J. gegen andere Grundſtücke und Gefälle in Sachſen ab . Nach —

dem die Herrſchaft an verſchiedene Befitzer gekommen , wurde ſie mit

den übrigen badiſchen Herrſchaften vereinigt ; jedoch erſt im Jahre 1741

wurde ſie von allen Anſprüchen Oeſterreichs , dem ſie 1398 um 28,000

Gulden verpfändet worden war , befreit . Früher war das Schloß ſehr

feſt ; es überſtand im 16 . und 17 . Jahrhundert mehre harte Angriffe ,
im Jahre 1633 wurde es von den Kaiſerlichen erorbert und 1678 zer —

ſtörten es die Franzoſen . Seitdem liegt es in Trümmern . Von den

Kurgäſten in Badenweiler wird die Ruine täglich beſucht ; denn man

hat von derſelben eine herrliche Ausſicht auf das Rheinthal und die

Vogeſen . Die Herrſchaft Badenweiler war nicht groß , aber ſehr frucht —

bar und reich an Wein und edeln Metallen .

Von Badenweiler aus kann man in zwei Stunden den Gipfel des

Belchen oder Hochblauen erreichen . Der Belchen , 3597 Fuß hoch
und ſich ziemlich raſch aus der Bergkette erhebend , liegt unter den Höhen
des Schwarzwaldes dem Rheine am nächſten und die Ausſicht von ſei —

nem Gipfel beherrſcht den Lauf des Stromes bis hinunter gen Straß —

burg . Man überſchaut hier außerdem vier verſchiedene Gebirge , im

Oſten den Schwarzwald , im Weſten die Vogeſenkette im Süden die
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Vormauer des Jura , über welche bei hellem Wetter die Berner Alpen

ihre ſchneeglänzenden Häupter hervorſtrecken .

Ein ſchöner Punkt in der Nähe von Badenweiler , nach welchem

die Badegäſte häufige Ausflüge machen , iſt auch die am ſüdweſtlichen

Abhang des Belchen liegende ehemalige Probſtei Bürglen . Auch hier

genießt man eine herrliche Ausſicht , von der ſchon Hebel ſingt :

„Z' ” Bürglen uf der Höh ' ,

Nei , was cha me ſeh !

O , wie wechsle Berg und Thal ,

Land und Waſſer überall ,

3˙ Bürglen uf der Höh ' ! “

II .

Vier Stunden vom Rheine entfernt , am weſtlichen Fuße des

Schwarzwaldes , wo die Dreiſam in die Ebene hinabſtrömt , an der

Straße von Karlsruhe nach Baſel und dem Eingange ins Köllenthal ,

liegt Freiburg , die anſehnlichſte Stadt des ganzen ſüdlichen Badens ,

etwa 860 Fuß über dem Meere , in einer der ſchönſten und fruchtbarſten

Gegenden . Wenige Städte erfreuen ſich einer ſo reizenden Lage und ſo

romantiſcher Umgebungen , als dieſe dritte Hauptſtadt des badiſchen Lan —

des . Frei und maleriſch iſt ſie mit ihrem alten Münſter an die dunkel —

grünen Höhen des Schwarzwaldes hingelagert und die mannichfach grup —

pirten Berge , die lachende geſegnete Ebene , von dem rebenbepflanzten

Kaiſerſtuhl begränzt , verleihen ihr einen ungewöhnlichen Zauber .

Freiburg iſt der Sitz der Regierung und des Hofgerichtes des Ober —

rheinkreiſes , einer Hochſchule , ſowie des Erzbiſchofs der oberrheiniſchen

Kirchenprovinz mit dem Domkapitel . Es hat 13,141 Einwohner , worun —

ter 12,050 Katholiken , 1368 Proteſtanten und 23 Juden . Die Zahl

ſeiner Häuſer beträgt 1208 ; vor fünfzig Jahren hatte die Stadt nur

noch 900 Häuſer , während ſie dagegen in der Mitte des vorigen Jahr⸗

hunderts 1700 zählte . Die Gewerbsthätigkeit Freiburgs wird gefördert
0
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durch die bedeutenden Verkehrsſtraßen , welche hier durchführen . Beſon —
ders wichtig iſt aber die Stadt als Mittelpunkt für den Handel und die

geſammte Gewerbsthätigkeit des Schwarzwaldes ; obſchon in der Ebene

gelegen , kann ſie doch die Hauptſtadt des Schwarzwaldes genannt wer —

den . Jede Woche iſt hier ein großer Markt , auf dem die Bewohner
des ganzen oberen Schwarzwaldes zuſammenſtrömen , ihre Geſchäfte ab —

zumachen und ihre Bedürfniſſe einzukaufen . Auch werden jährlich zwei

Meſſen abgehalten .

Noch im Anfang des elften Jahrhunderts war die Stelle , wo nun

Freiburg ſteht , mit dichtem Walde bedeckt ; dies geht aus einer Urkunde

vom Jahre 1008 hervor , worin dem Biſchofe von Baſel der Wildbann

im Breisgau verliehen wird . Erſt gegen Ende des elften Jahrhunderts
ſcheinen ſich einige Jäger und Fiſcher hier angeſiedelt zu haben . Bald

erhob ſich auf dem nahen Schloßberge eine Burg und es entſtand ein

Dorf . Seine eigentliche Gründung verdankt jedoch Freiburg dem Her —

zog Berthold Ul . von Zähringen . Dieſer hatte das ſchöne Stadt —

weſen zu Köln kennen gelernt ; er wünſchte auch am Oberrhein eine

ähnliche Stadt aufblühen zu ſehen und faßte den Entſchluß , aus dieſem

Dorfe eine Stadt zu ſchaffen . Im Jahre 1120 erhob er dasſelbe zur

Stadt . Sein Bruder und Nachfolger Knonrad gab der neuen Stadt

eine Verfaſſung nach dem Vorbilde von Köln , die von Kaiſer Hein⸗

rich V. beſtätigt wurde . So gehörte alſo Freiburg zu den erſten Stäbs -

ten , welche eine feſte und geregelte Verfaſſung erhielten . Herzog Kon —

rad faßte auch den Plan zu dem Münſter , deſſen Bau unter ihm begon —
nen und ſo weit fortgeführt ward , daß ſchon im Jahre 1146 der heilige
Bernhard darin zum Kreuzzug predigen konnte . Auch die übrigen Her —

zöge von Zähringen wirkten in gleichem Sinne für das Emporkommen
der Stadt , bis im Jahre 1218 dieſer Stamm ausſtarb , das Erbe zer —

ſtückt und Freiburg als vorgebliches Reichslehen vom Kaiſer eingezogen
wurde . Jedoch gab der Kaiſer im folgenden Jahre die Stadt nebſt den

zähringiſchen Landen in Schwaben und auf dem Schwarzwalde an

Egon 1. , Grafen von Hohenberg , der ſich mit Herzogs Berthold V .

Schweſter Agnes vermählt hatte . Deſſen Sohn Egon II . nannte ſich
von Freiburg und führte , um die Stadt beſſer im Zaume halten zu können ,

das feſte Schloß Burghalden auf . Unter dieſen Grafen gewann Frei —

burg mehr und mehr an Bedeutung . Schon im dreizehnten Jahrhun —
dert erhoben ſich auch , wie in den übrigen deutſchen Städten , die Bürger

gegen die alten Geſchlechter , welche das Stadtregiment ganz in ihren
9 1
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Freiburg .

Händen hatten und mit dem Gemeindevermögen willkührlich ſchalteten .

Zuerſt wurde im Mai 1248 dem auf Lebenszeit ernannten alten Rathe

der Vierundzwanzig ein junger , jährlich neu zu erwählender Rath beige —

geben , aus acht Edeln , acht Kaufleuten und acht Handwerkern beſtehend ,

auch ein Ausſchuß von vier Rathmannen eingeſetzt , der die Einkünfte

der Stadt verwalten ſollte . Die nächſte Zeit rief noch durchgreifendere

neue Einrichtungen hervor ; gegen Ende desſelben Jahrhunderts traten

ſchon die Zünfte hervor und das Gemeinweſen entwickelte ſich immer

kräftiger .

Mit ihren Grafen gerieth die aufblühende Stadt bald in offene

Händel . Egon III . war ſehr von Schulden geplagt und die Stadt

hatte ihm außer dem Hofſtaatszinſe noch 200 Mark Silber als jährliche

Steuer verwilligt , er machte indeſſen immer größere Forderungen und

neue Eingriffe in die Rechte der Stadt , ſo daß die Bürger endlich zu

den Waffen griffen und die Burg Zähringen zerſtörten . Kaiſer Ru - ⸗

dolf ſuchte zu vermitteln und die Stadt verſtand ſich auch zu einigen

Gewährungen an die Grafen , bald jedoch war Urſache zu neuen Be —

ſchwerden und die Bürger griffen abermals zur Wehr und zerſtörten das

Schloß Burghalden . Jetzt wollte Herzog Friedrich von Lothringen

als Schiedsrichter auftreten , weil aber ſeine Tochter an des Grafen

Sohn Konrad vermählt war , wurde er von der Stadt nicht ange —

nommen , weshalb er den Freiburgern Fehde ankündigte ( 1296 ) . Im

Jahr 1299 rückte Graf Egon ſelbſt vor Freiburg ; die Bürger unter —

nahmen mehre kühne Ausfälle und bei einem derſelben erſchlug ein frei —

burger Metzger den Biſchof von Straßburg Konrad von Lichten —

berg , der des Grafen Schwager war . Darauf zogen die Feinde ab

und im folgenden Jahre kam ein Vergleich zu Stande . Die Stadt ver —

pflichtete ſich darin , dem Grafen ſiebzehn Jahre lang eine jährliche

Steuer von 300 Mark Silbers zu zahlen , wogegen ſie das Recht erhielt ,

das Weinumgeld während dieſer Zeit und noch ſiebzehn Jahre ſpäter

zu beziehen und die Grafen ſich verbindlich machten , Freiburg nicht

mehr zu bekriegen . Dieſer Kampf war ſehr wichtig für die Stadt ge —

worden ; ihr Anſehen hatte ſich dadurch vergrößert , während das der

Grafen geſchwächt war . Selbſt die Markgrafen Heinrich und Ru⸗

dolf von Hochberg bewarben ſich jetzt um das Bürgerrecht . Im

Jahr 13 16 ſtarb Graf Egon III . ; er hatte bereits ein Jahr zuvor die

Herrſchaft ſeinem Sohne Konrad I . übergeben und ſich nur 150

Mark Silber aus den Einkünften Freiburgs vorbehalten . Im Jahr

Ace
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1316 wählten ſchon die Rathsglieder den Schultheißen und die Zünfte

ihre Zunftmeiſter , ſo daß dem Grafen nur das Beſtätigungsrecht blieb ,

auf welches man ohnehin nicht achtete . Ja , im Jahre 1327 erwarb ſich
die Stadt ſogar für 4000 Mark Silber das urkundliche Gelöbniß von

Seiten der Grafen , weder von ihren Gütern etwas zu veräußern oder

an der Herrſchaft zu ändern , ſowie keine ihrer Töchter vermählen oder

einen Krieg führen zu wollen , ohne Wiſſen und Willen des Rathes .

Zugleich erhielt die Stadt freies Recht , ſich mit Jedermann zu verbün —

den , und ſollte dies nicht gehalten werden , ſo ſei die Herrſchaft von

Freiburg den Bürgern ledig und heimgefallen . Dieſes letztere Zuge —

ſtändniß war für die Stadt von größter Wichtigkeit . Bald ſchloß ſie

auch Bündniſſe mit nahen und fernen Städten , mit den Markgrafen
von Hochberg und andern Grafen und Edeln . Handel und Gewerbe

kamen jetzt immer mehr empor ; die meiſten adeligen Familien des Breis —

gaues ließen ſich in Freiburg nieder ; die Stadt nahm an Umfang zu

und es bildeten ſich Vorſtädte , die im Jahre 1339 durch Kaiſer Lud —

wig die Rechte der Altſtadt beſtätigt erhielten . Um dieſe Zeit ſoll auch

durch Berthold Schwarz hier das Pulver erfunden worden ſein .

Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hatte Freiburg neue

und harte Kämpfe zu beſtehen mit dem Grafen Egon IV. , und als die —

ſelben durch einen Vergleich geſchlichtet waren , übergab ſich die Stadt

am 23 . Juni 1368 freiwillig an das Haus Habsburg , welches längſt
ſeine Hände nach derſelben ausgeſtreckt hatte und in der Folge auch das

übrige Breisgau an ſich brachte . Freiburgs blühendſte Zeit war nun

vorüber ; es wurde von Schulden , die ihr jene Kämpfe mit Egon IV .

verurſacht hatten , gedrückt , und in der Schlacht bei Sempach blieben

ſeine edelſten Söhne , unter Oeſtreich fechtend . Beſonders wird uns von

einem Freiburger mit Namen Martin Malterer gemeldet , der mit

ſeinem Leibe den Leichnam des Herzog Leopolds ſchützte und mit dem

Banner von Freiburg ehrenvoll fiel . Bald darauf erloſch auch das Ge —

ſchlecht der Grafen von Freiburg mit Johann , der im Jahre 1457

ſtarb . —

Als Herzog Friedrich mit der leeren Taſche , der dem ent —

ſetzten Pabſt Johann XXIII . in Freiburg eine Zufluchtsſtätte gewährt
hatte , in die Acht erklärt wurde , trat die Stadt nur ungern von ihm

ab , weil doch eine baldige Rückkehr der alten Ordnung vorauszuſehen

war . Am 15 . Mai 1415 huldigte ſie dem Reiche , am 10 . November

1427 aber wieder dem Herzoge . Kaiſer Sigmund hatte jedoch in die —
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ſer kurzen Zeit ſchon mehre herrſchaftliche URfält verpfändet und die

Einnahmen der Stadt verringert .

Im J . 1456 ſtiftete Erzherzog Albert VII . die Univerſität , die am

24 . April 1460 eröffnet wurde . Der erſte Rektor war Matthäus Hum⸗

mel von Villingen ; ſchon im erſten Jahre zählte man 242 Studenten .

Derſelbe Erzherzog traf auch neue Einrichtungen im ſtädtiſchen Ge —

meinweſen . Er hob die Zünfte auf , theilte die Stadt in ſechs Bezirke

und ſetzte die Zahl der Rathsglieder auf vierundzwanzig herab ; dieſe

Einrichtung beſtand indeß nur fünf Jahre lang .

Schon mehrmals war Freiburg von dem Erzhauſe verpfändet , je⸗ 8

doch ſtets wieder ausgelöſt worden , bis der Erzherzog Sigmund im ll .

Jahr 1468 , von großer Schuldenlaſt gedrückt und aus Haß gegen die 10

Schweizer , die ſämmtlichen Beſitzungen im Elſaß , Sundgau , Breisgau

und auf dem Schwarzwalde um 80,000 Gulden an den mächtigen Her —

zog Karl den Kühnen von Burgund verſetzte , ohne nur die Wieder —

auslöſung zu bedingen . Die Stadt huldigte auf dem Tage zu Enſis⸗

heim und Ritter Peter von Hagenbach , ein harter und ausſchwei —

fender Geſell , wurde nun auch über ſie zum Landvogt eingeſetzt . Die —

ſer übte Frevel über Frevel ; er war beſonders angewieſen worden , die

Städte zu mißhandeln . Bittere Klagen erhoben ſich über ſeine Herr —

ſchaft , worauf ſich der Erzherzog endlich entſchloß , gegen den Herzog

von Burgund aufzutreten , während die oberrheiniſchen Städte , unter

ihnen auch Freiburg , ſich verbanden und den Pfandſchilling für die ver —

ſetzten Lande zu Baſel niederlegten . Aber Karl der Kühne wollte dieſe

Beſitzungen nicht wieder aufgeben und ſein Landvogt ſetzte ſich mit einer

anſehnlichen Macht in Breiſach feſt . Neue Ausſchweifungen des wil —

den Mannes trieben den Haß auf ' s höchſte ; die Bürger ſtanden auf ,

verjagten die wälſchen Söldlinge und nahmen den Landvogt gefangen ,

der ſodann nach des Reiches Geſetzen öffentlich gerichtet und Nachts bei

Fackelſchein enthauptet wurde ( 1474 ) . Nun brach der ſogenannte Bur —⸗

gunderkrieg aus , in dem die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen ſich unvergäng —

liche Lorbeeren erwarben und Karl der Kühne im Jahre 1477 bei

Naney fiel .

Bald darauf ſuchte Erzherzog Sigmund dieſe Lande an die Herzoge

Albert und Georg von Baiern zu verpfänden , aber König Maxi⸗

milian ſchickte einen Geſandten an die Stadt und ermahnte ſie , ſich

jeder Verpfändung zu widerſetzen . Freiburg huldigte hierauf dem Kö —

nige am 31 . Mai 1490 , und dieſer ſorgte mit wohlwollender Geſinnung

—
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für die Stadt , indem er ſie von ihrer großen Schuldenlaſt zu befreien

und ihr zerrüttetes Gemeinweſen wieder zu heben ſuchte . Im Jahr

1498 hielt er hier den Reichstag wegen des Schweizerfriedens , bei wel —

cher Gelegenheit er Freiburg das Recht verlieh , goldene Münzen zu

prägen .

Im Bauernkriege wurde Freiburg im Jahre 1524 durch einen Hau —

fen von 20,000 Aufftändiſchen bedrängt ; es mußte denſelben 3000 Gul —

den als Brandſchatzung zahlen und einiges ſchwere Geſchütz liefern , da —

mit die Bauern , welche das Blockhaus auf dem Schloßberge genommen

hatten und mit Hackenbüchſen und Feldſchlangen in die Stadt herab —

feuerten , wieder abzogen . — Als die Reformation begann , mußte ſich

Freiburg als öſtreichiſche Stadt von jeder Neuerung fern halten ; die

verdächtigen Bücher wurden auf dem Münſterplatze verbrannt , einige

Univerſitätslehrer mit dem Banne belegt , auch mehre um ihrer Anſich —

ten willen hingerichtet , und im Jahre 1620 endlich wurden die Jeſuiten

hier eingeführt . Nicht lange nachher zog ſich der dreißigjährige Krieg
in dieſe Gegend ; am 19 . December 1632 erſchienen die Schweden zum

erſtenmale vor den Thoren . Sie wurden abgewieſen , kamen aber am

26 . December wieder und der Obriſt Bernhard Schaffalitzki for —

derte die Stadt im Namen des Feldmarſchalls Horn zur Uebergabe

auf . Die Freiburger ſuchten ſich zu vertheidigen , Landvolk , Bürger und

etwa 200 Studenten beſetzten die Mauern , zwei Jeſuitenpatres bedien —

ten das grobe Geſchütz ; als aber der Feind die Stadt zwei Tage und

Nächte hindurch mit Feuerkugeln beſchoſſen hatte , kein Entſatz nahte und

das Belagerungsheer bis zu 10,000 Mann anſchwoll , war man gezwun —

gen , ſich zu ergeben . Feldmarſchall Horn zog am 29 . December in

Freiburg ein und brandſchatzte die Stadt ſogleich um 30,000 Gulden .

Erſt im folgenden Herbſt zogen die Schweden ab , kamen aber im Früh —

jahre 1634 abermals , worauf mehre Jahre lang in Freiburg großer

Mangel herrſchte . Am 20 . März 1638 erſchien wieder Herzog Bern —

hard von Weimar vor der Stadt ; der Oberſt Eſcher von Büh —

ningen befehligte darin und leiſtete hartnäckigen Widerſtand , mußte ſich

aber am 11 . April ergeben und es riß von Neuem die traurigſte Noth

ein . Der ſchwediſche Oberſt Friedrich Ludwig Kanoffsky von

Langendorf wurde nun Befehlshaber , er verfuhr ſchonend , als in —

deſſen im Juni 1644 das bairiſch - kaiſerliche Heer heranrückte , ſprengte

er , um ſich zu ſichern , die Lehener - und Predigervorſtadt in die Luft .

Die bairiſch - ⸗öſtreichiſche Armee , 8000 Mann Fußvolk und 7000 Mann
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Reiterei unter dem Feldmarſchall Merey , begann die Belagerung , öN

während Türenne mit 10,000 Mann zum Entſaß herbeieilte . Der

bairiſche Feldherr ſtürmte unaufhörlich , und am 28 . Juli mußte ihm

die Beſatzung die Stadt überlaſſen ; dieſelbe zog ehrenvoll nach Breiſach 0

ab . Türenne ſtand in der Nähe und ein neues franzöſiſches Heer von —
10000 Mann unter dem Herzog von Enghien , dem nachmaligen be — Wa
rühmten Condé ſtieß zu ihm . Am 3 . Auguſt rückte das franzöſiſche

5

Heer gegen die Verſchanzungen , welche Mercy längs des nahen Schin — 11

berges gezogen hatte . Mehrmals wurden jedoch die Franzoſen mit be — e .
deutendem Verluſte zurückgetrieben , faſt ihr ganzes Fußvolk war vernich — i
tet , ohne daß die Verſchanzungen genommen werden konnten . Darauf

zog ſich Enghien in der Nacht vom fünften auf den ſechſten Auguſt zu⸗
f

rück und wandte ſich waldaufwärts über Denzlingen . Merey blieb

noch einige Tage in ſeiner Stellung und zog dann ebenfalls den Schwarz —
wald hinauf , nachdem er eine ſtarke Beſatzung in Freiburg gelaſſen

hatte . Von nun an bis zum weſtphäliſchen Frieden hatte die Stadt kei⸗

nen Angriff mehr zu erleiden . Aber durch dieſen Friedensſchluß war

das nahe Breiſach Frankreich zugefallen und Ludwig XIV . ſchien auch

Freiburg an ſich reißen zu wollen . Man ſetzte daher alle Werke in

Vertheidigungszuſtand und legte eine anſehnliche Mannſchaft in die

Stadt . Im Herbſt 1677 wurde dieſe Beſatzung jedoch unklugerweiſe

vermindert , welche Gelegenheit die Franzoſen ſchnell wahrnahmen . Un⸗

verſehens kam der franzöſiſche Marſchall Crequi über den Rhein und

ſtand am 10 . November 1677 vor Freiburg . Es lagen noch über 2500

Mann in den Mauern , auch war Ueberfluß an Lebensmitteln , der Be —

fehlshaber General Schütz hatte jedoch ſchlechte Anordnungen getroffen ,
und am 16 . November mußte er die Stadt räumen . Er zog mit ſei⸗

nen 2500 Mann und 2 Kanonen nach Rheinfelden ab und die Feinde

erbeuteten noch 50,000 Scheffel Frucht und 2000 Wagen Wein .

Jetzt blieb Freiburg zwanzig Jahre lang unter franzöſiſcher Herr —

ſchaft , denn durch den Friedensſchluß zu Nymwegen im Jahre 1678

wurde es Frankreich förmlich zugeſprochen . Ludwig XIV . beſchloß Frei⸗

burg in eine Feſtung nach Vauban ' s Syſtem zu verwandeln . Er ließ

außer den noch übrigen Reſten der Lehener - und Predigervorſtadt , die

Johannitervorſtadt , das Dorf Adelhauſen und einige Häuſer der Schnecken —
vorſtadt ſchleifen , um freien Platz für die Vorwerke zu erhalten ; er

umgab die Stadt mit acht Baſteien ( St . Peter , St . Chriſtoph , St .

Thereſe , St . Ludwig , Dauphin , König , Königin und Schloßbaſtei ) , lei —
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tete die Dreiſam in den Graben und legte auf dem Schloßberge das

Adlerſchloß , die Sternſchanze und das St . Peterſchloß an , welche die

Stadt beherrſchten . Dies alles wurde ungemein raſch ausgeführt . Ueb —

rigens wurden der Stadt auch ihre alten Freiheiten und Rechte beſtätigt
und der Verkehr begünſtigt . Aber ſie hatte zu ſehr gelitten , um ſich
wieder erholen zu können ; viele Einwohner waren fortgezogen , das

Hochſtift Baſel , welches ſich ſeit 1529 hier befand , war 1678 nach Ar —

lesheim verlegt worden und die Univerſität hatte ſich nach Konſtanz
übergeſiedelt . Auch beſſerten ſich die Zuſtände nicht , als Freiburg in

Folge des ryswiker Friedens im Jahr 1697 wieder an Oeſtreich zurück —
gegeben war . Der wiener Hof war nun mißtrauiſch gegen die Stadt

geworden , entließ gleich nach der Huldigung alle Mitglieder der ſtädti —

ſchen Behörden und ſetzte einen Oberſchultheißen ein , ohne deſſen Bei —

ſein keine Rathsſitzung gehalten werden durfte .

In der Folge kämpften franzöſiſche und öſtreichiſche Heere noch öf —
ters um den Beſitz dieſer Stadt , die — wie Kohl bemerkt — gleichſam
der äußerſte weſtliche Punkt in dieſer Gegend war , bis zu welchem ab —

wechſelnd öſtreichiſches und franzöſiſches Territorium vordrangen . Der

ſpaniſche Erbfolgekrieg drohte ſich anfänglich auch hierher zu ziehen ,
weshalb der Kaiſer , um ſich der Treue Freiburgs zu verſichern , ihm
endlich ſeine alten ſtädtiſchen Rechte und Freiheiten beſtätigte . Als aber

die Gefahr vorübergegangen , bezeigte ſich die Regierung ebenſo miß —

trauiſch und zurückſtoßend gegen die Stadt , wie zuvor . Die Franzoſen
hielten noch immer das nahe Breiſach in ihrer Gewalt ; ſie machten

neue Verſuche auch in den Beſitz von Freiburg zu gelangen , zuerſt durch

Liſt , die jedoch vergeblich angewandt wurde . Nach dem Falle von Lan —

dau kam Villars am 21 . September 1713 mit einer Armee von

150,000 Mann vor die Stadt , in welcher eine Beſatzung von 10,000
Mann unter dem Oberbefehle des Feldmarſchalllieutnants von Harſch
lag . Acht Tage ſpäter begannen die Belagerer ihren Angriff ; die Be —

ſatzung machte mehrmals ſehr heftige Ausfälle , verlor aber dabei viele

Leute . Am 1. Oktober ſah ſich v . Harſch endlich außer Stande , Freiburg
länger zu halten , erklärte den Behörden , daß er ſich in das Schloß

zurückziehen werde und überließ die Stadt den Bürgern . Da ſank den

Vätern Freiburgs der Muth , ſie kamen zu keinem Beſchluſſe und es ent —

ſtand die größte Verwirrung . Zurückgelaſſene Soldaten fingen an zu

plündern , die gefangenen Franzoſen brachen aus und liefen durch die

Straßen ; Niemand wußte ſich zu helfen , bis der Rathsſchreiber Mayer

*
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mit zwei Bürgern nach der Breſche eilte und dort zwei weiße Fahnen

aufſteckte . Villars , der ſchon die Anſtalten zu einem Sturme getroffen

hatte , ließ ſich hierauf in Unterhandlungen ein und verſprach die Stadt

zu ſchonen und die Plünderung abzuwenden , dagegen forderte und er —

hielt er eine Million Franken als Entſchädigung und 20,000 Reichstha⸗

ler zur Löſung der Glocken . Auch mit der Beſatzung auf dem Schloſſe

wurde ein Waffenſtillſtand eingegangen , bis der Kommandant Verhal⸗

tungsbefehle vom Prinzen Eugen erhalten hatte , worauf am 16 . No⸗

vember die Uebergabe unterzeichnet wurde und den folgenden Morgen

die noch 6000 Köpfe zählende Mannſchaft mit klingendem Spiele , fliegen⸗

den Fahnen und brennenden Lunten abzog . Freiburg blieb diesmal je —

doch nur kurze Zeit in den Händen der Franzoſen ; im September 1714

wurde es durch den raſtatter Frieden Oeſtreich wieder zuerkannt .

Durch dieſe Kriegsdrangſale war Freiburg ganz herabgekommen ,

der größte Theil der Einwohner verarmt . Die Stadt hatte fortwährend

eine ſtarke Beſatzung und im Jahr 1704 wurde hier ein Winterlager

gehalten , das gegen 60,000 Gulden Unkoſten verurſachte . Im Jahr

1717 betrugen die ſtädtiſchen Schulden über 300,000 Gulden , während

die Ausgaben um mehr denn 5000 Gulden die Einnahmen jährlich über —

ſtiegen . Zwar geſtand die Regierung der Stadt nun verſchiedene Er —⸗

leichterungen zu und der Wohlſtand begann ſich allmählig wieder zu

heben , aber ſchon nach kurzer Zeit wurde die Stadt von Neuem durch

die Schrecken des Krieges heimgeſucht . Vom Jahre 1740 an blieben

beſtreichiſche Truppen einige Zeit lang in dieſer Gegend , und als ſie

wegen des Einfalls der Preußen in Böhmen wieder abzogen , kamen die

Franzoſen über den Rhein . Am 17 . September 1744 rückte der Marſchall

Coigny mit 56,000 Mann vor Freiburg und ſchloß es völlig ein . In

der Stadt lagen 8000 Mann unter dem Befehle des Generalfeld —

marſchalllieutnants Freiherrn von Damnitz . Am 6 . Oktober begann

die Beſchießung ; bald gingen viele Häuſer in Flammen auf . Der

König von Frankreich war ſelbſt herbeigekommen und ſah vom Loretto —

berge der Belagerung zu , die mit allem Eifer fortgeſetzt wurde , ſo daß

von Damnitz die äußeren Werke verlaſſen mußte . Am 26 . Oktober be⸗

gann das Breſcheſchießen und ſchon drohte ein Hauptſturm , da ließ der

Kommandant die weiße Fahne aufſtecken und ſchloß am 5 . November

einen Waffenſtillſtand , worauf die Beſatzung ſich in die Schlöſſer

zurückzog . Am nämlichen Abend zogen die Franzoſen in Freiburg ein .

Sie ſetzten die Arbeiten gegen die Schlöſſer thätig fort und ſo wurden
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auch dieſe von der noch 6000 Mann ſtarken Beſatzung geräumt . Dieſelbe
durfte mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen durch die Stadt

ziehen , außerhalb der Thore mußte ſie aber die Waffen ablegen und ſich
kriegsgefangen geben . Die Franzoſen erbeuteten hundertſiebenundfünfzig
metallene , fünfundfünfzig eiſerne Kanonen und mehr als achtzig metallene

Bomben und Haubitzen . Bald nach dem Abzuge der Beſatzung zerſtörten
ſie nun die Feſtungswerke auf ' s Gründlichſte und verwandelten die drei

Schlöſſer in große Schutthaufen . Nach dem zu Aachen geſchloſſenen
Frieden , durch welchen Freiburg wieder an Oeſterreich kam , ſollte die

Stadt im Jahre 1753 von Neuem befeſtigt werden . Dies unterblieb

jedoch zum Heile der Bewohner und nach und nach begann man an der

Stelle der alten Befeſtigungswerke Gärten und Rebgelände anzulegen .

Durch die Segnungen des Friedens hob ſich auch der Wohlſtand wieder .

Im franzöſiſchen Revolutionskriege hatte Freiburg nicht ſo Schweres

zu erdulden , wie in den früheren Kämpfen Oeſterreichs und Frankreichs .
Zwar entrichtete die Stadt eine freiwillige Kriegsſteuer und ſtellte auch
eine freiwillige Mannſchaft von 600 Köpfen , die am 7 . Juli 1796 bei

Wagenſtadt und Tutſchfelden in ' s Feuer kam und ſich auszeichnete .
Der Landſturm mußte ſich aber aus Mangel an Unterſtützung zurück⸗
ziehen und am 16 . Juli rückte der Vortrab der Franzoſen in beſter

Ordnung in die Stadt ein . Nach Moreaus Rückzug kam am

21 . Oktober der Erzherzog Karl durch Freiburg , ebenſo am 30 . Januar

1797 , wo er hier feierlich empfangen wurde . Durch den Frieden von

Campo Formio wurde indeß der Breisgau im nächſten Jahre als

Entſchädigung an den Herzog von Wodena , Herkulus den Dritten

von Eſte abgetreten . Dieſer nahm erſt 1803 Beſitz von dem Lande ,
und da er ſchon im Oktober des nämlichen Jahres ſtarb , fiel daſſelbe
an den Erzherzog Ferdinand .

Durch den Frieden von Preßburg wurde endlich der Breisgau dem

Großherzog Karl Friedrich von Baden zugetheilt , und ſo kam

Freiburg nach einer Reihe von beinahe ſechs Jahrhunderten wieder an

das zähring ' ſche Haus , dem es ſeine Gründung verdankte . Am 30 . Juni
des Jahres 1806 wurde dem neuen Fürſten gehuldigt , doch trennten ſich
Stadt und Land nur ungern von Oeſterreich und noch heutigen Tages
denken ältere Leute in Freiburg mit Anhänglichkeit an die oeſterreichiſche

Herrſchaft zurück . Die badiſche Regierung bemühte ſich um die Hebung
des Wohlſtandes . Freiburg wurde der Sitz aller Provinzialregierungs —
ſtellen , die Hochſchule wurde neu dotirt , ein Erzbisthum und eine
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evangeliſche Gemeinde gegründet und manche wohlthätige Einrichtung

getroffen . Beſonders aber wurde in neuerer Zeit durch die badiſche

Eiſenbahn der Verkehr belebt und das Aufblühen der Stadt gefördert .

Der treuherzige alemanniſche Sänger ſagt von Freiburg :

3˙ Friburg in der Stadt

Sufer iſch ' s und glatt .

Riche Here , Geld und Guet ,

Jumpfere wie Milch und Bluet ,

3˙ Friburg in der Stadt .

In der That macht die Stadt einen ungemein freundlichen Eindruck ;

außer dem Münſter und dem Kaufhauſe beſitzt ſie nur wenige alter —

thümliche Gebäude , aber ſie hat im Ganzen ſehr viel Maleriſches . Die

Straßen ſind Frößtentheils krumm und winklicht , doch find auch einige

Hauptſtraßen , namentlich die Kaiſerſtraße , ziemlich breit und ſonnig . In

manche Straßen ſchauen die Waldberge herein und faſt durch alle fließen ,

von der Dreiſam ausgehend , Bächlein klaren Waſſers in ziemlich breiten

Rinnſalen , die eine wohlthuende Friſche verbreiten und wodurch die

Stadt insbeſondere ein ſauberes und lebhaftes Anſehen gewinnt . —

Freiburg beſteht aus der eigentlichen Stadt , der Stephanien - Vor⸗

ſtadt , die früher Schnecken - Vorſtadt hieß , und dem im Jahre 1826

eröffneten neuen Stadtviertel , das man gewöhnlich die Zähringer⸗

Vorſtadt nennt . Unter den vier Thoren der Stadt zeigt das alte

Schwabenthor noch ein halb verwiſchtes Wandgemälde , welches einen

ſchwäbiſchen Landmann mit einem ſchwer beladenen Weinwagen darſtellt .

Am Martinsthore , das die innere Stadt mit der Stephanien - Vorſtadt

verbindet , iſt der heil . Martinus angemalt , wie er ſeinen Mantel mit

dem Armen theilt . Dieſem Heiligen iſt das Merkwürdige widerfahren ,

daß ein neuerer Reiſebeſchreiber ihn für einen veſtreichiſchen Dragoner

nimmt und ſich ereifert , wie die Stadt Freiburg ihre Vorliebe für das

Haus Oeſtreich ſo weit ausdehne , Handlungen der Mildthätigkeit , von

beſtreichiſchen Soldaten verübt , auf ihren Stadtmauern abzubilden . An

dieſem Thore befindet ſich auch eine Inſchrift , welche ſich auf den

tapferen Beiſtand bezieht , den die freiwillige Bürger - Schützenmannſchaft

unter dem Major und Stadtrath Caluri am 7 . Juli 1796 zur Ver⸗

theidigung der Stadt gegen die Franzoſen leiſtete .

Das freiburger Münſter , deſſen zierlich durchbrochener rothbrauner

Thurm den Reiſenden ſchon von ferne begrüßt , iſt faſt das einzige in

ſeinem Plane vollſtändig ausgeführte , größere Werk der altdeutſchen

Kirchenbaukunſt und verdient ſowohl wegen der ſchönen Uebereinſtimmung
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ſeiner Verhältniſſe als wegen der Anmuth im Einzelnen unſere Be —

wunderung . Der Bau dieſes ganz aus rothem Sandſteine aufgeführten
Gotteshauſes wurde unter Konrad , Herzog von Zähringen , der von

1122 bis 1152 regierte , begonnen , der Thurm , der ſchönſte Theil des

Ganzen , jedoch erſt in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ( ehe
noch der ſtraßburger Münſterthurm begonnen wurde ) unter dem Grafen
Konrad l . von Freiburg vollendet . Mit dem neuen Chor fing man

im Jahre 1354 an ; von 1471 an wurde der Bau durch Meiſter
Hans Nieſenberger aus Gratz fortgeführt und im Jahre 1513 ein —

geweiht . Im Jahre 1561 zerſtörte ein Blitzſchlag einen Theil der

Pyramide , der aber bald wieder hergeſtellt wurde .

Der älteſte Theil des Münſters , der Querbau , iſt im Rundbogen —
ſthle aufgeführt , die neueren Theile dagegen , welche beim Bau des

ſtraßburger Münſters ! unſtreitig als Vorbild dienten , ſind durchaus
im deutſchen Style . Die Höhe des Thurmes beträgt 340 Fuß . Sein

unteres Drittheil ſtellt ſich als ein Viereck dar , oberhalb der Empore
bildet er ein Zwölfeck , geht dann aber ſogleich in ein Achteck über und

endigt in einer achteckigen Pyramide von ſchönſter durchbrochener Stein —
arbeit . Das Hauptportal iſt reich mit Bildhauerarbeiten geſchmückt und

um den ganzen Bau ſind in Blenden zahlreiche Steinbilder von Heiligen ,
Erzvätern , Propheten , ſowie allegoriſche Figuren angebracht . Das

ſüdliche Portal iſt leider durch einen um die Mitte des ſtebzehnten
Jahrhunderts angeflickten Vorbau verunſtaltet . Zu den Seiten des

hohen Chores ſteigen zwei kleine Thürmchen auf .

Das Innere des Münſters macht einen herrlichen Eindruck . Die

Fenſter ſind mit ausgezeichneten Glasmalereien geſchmückt , die theils
aus dem fünfzehnten Jahrhundert herrühren , theils in der neueſten Zeit
von Helmle und Hermann aus Neuſtadt gefertigt wurden . Unter dieſen
letzteren ſind beſonders beachtenswerth die kleinen Glasgemälde nach
Zeichnungen von Albrecht Dürer , die Leidensgeſchichte darſtellend und

von Helmle 1826 angefertigt . Unter den ſechs Altären haben mehre
ſchönes Holzſchnitzwerk und an dem Hochaltare ſieht man gute Bilder

von Hans Baldung , genannt Grün aus Schwäbiſch - Gmünd , um

das Jahr 1516 gemalt ; es ſind zwei Hauptbilder und acht kleinere , die

Himmelfahrt Mariä , die Kreuzigung , die zwölf Apoſtel , die Verkündigung ,
die Heimſuchung , die Geburt Chriſti , die Flucht nach Egypten und einige
Heilige darſtellend .
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Eine Seitenkapelle enthält zwei Altarbilder von dem jüngeren

Holbein , die Geburt Chriſti und die Anbetung der drei Könige , unten

die Familie des Stifters . Der Boden des Münſters iſt in neuerer

Zeit mit weißen und rothen Sandſteinplatten belegt worden und es

wurden deshalb die vielen Grabſteine weggenommen und zum Theil an

der Wand aufgeſtellt . Bemerkenswerth iſt namentlich der alte Grab —

ſtein des Herzogs Berthold V. von Zähringen , des Letzten ſeines

Stammes , der im Jahre 1218 ſtarb . Er iſt ſenkrecht aufgeſtellt und

zeigt den Herzog in vollſtändiger Rüſtung mit gefalteten Händen auf

einem Löwen ſtehend . Die Grabſchrift lautet : Bertholdus V. , ultimus

Zaeringiae Dux , XIV . Februarii MCCXVIII . sine prole mascula obiit .

Cujus ossa sub hac statua in crypta lapidea requiescunt .

Eine ſchöne , im Rundbogenſtyle aufgeführte Kirche beſitzt Freiburg

in der proteſtantiſchen Ludwigskirche , die in den Jahren 1829 bis

1838 erbaut wurde . Sie ſteht im nördlichen Theile der Stadt , in der

Zähringer - Vorſtadt , etwas erhöht und von allen Seiten frei . Als die

in Verfall gerathene Kirche der alten , fünf Stunden entfernten Abtei

Thennenbach abgebrochen und als Baumaterial verſteigert werden

ſollte , faßte man den Plan , dieſelbe nach Freiburg zu verſetzen , und ſo

wurde dieſe Kirche unter der Leitung des Oberbauraths Hübſch faſt

ganz in der alten Geſtalt hier aufgerichtet .
Auf der ſüdlichen Seite des Münſterplatzes fällt uns ſogleich das

Kaufhaus in ' s Auge , ein Gebäude aus dem fünfzehnten Jahrhundert ,

deſſen Vorderſeite auf fünf Säulen ruht , die eine Rundbogenhalle bilden .

An den beiden Ecken desſelben treten kleine erkerartige Thürmchen hervor ,

mit bunten Ziegeln gedeckt und mit Wappen bemalt , und zwiſchen den

fünf Fenſtern zeigen ſich die Bilder von vier Kaiſern und Königen aus

dem oeſtreichiſchen Hauſe : Maximilian l . , ſein Sohn Philipp J . von

Spanien und ſeine Enkel Karl V. und Ferdinand I. , „ memoriae Archi —

ducum Austriae Regum et Imperatorum , tertio seculi XVI . decennio

pos . “ , wie eine Inſchrift links beſagt . Der Hauptſaal des Kaufhauſes

wird gewöhnlich zu Bällen , Concerten und anderen Feſtlichkeiten be —

nutzt und iſt mit mancherlei Wappen und finnbildlichen Darſtellungen

ausgemalt .
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Gaden - Vaden .

Baden - Baden , die alte Aurelia aquensis , der weltberühmte Kurort ,

liegt zwiſchen waldigen Anhöhen in einem der reizendſten Thäler an

dem Oosbache , nur zwei Stunden vom Rheine entfernt. Amphitheatra —

liſch breitet es ſich am ſüdlichen Abhange des Berges aus , worauf das

Schloß Baden ſteht . Die Stadt iſt nicht groß und hat an 6000 meiſt

katholiſche Einwohner , erweitert ſich jedoch von Jahr zu Jahr durch den

ſtets wachſenden Fremdenbeſuch .

Bis in die früheſte Zeit verläuft ſich der Urſprung von Baden und

von allen Städten auf dem rechten Rheinufer hat dieſer Ort die älteſten

Ueberlieferungen . Die fabelhafte Sage greift ſogar bis zu den Zeiten

der römiſchen Könige , des Tarquinius Priscus, , hinauf , in welchen

eine keltiſche Kolonie ſich hier niedergelaſſen haben ſoll . Gewiß iſt es ,

daß die kräftigen Heilquellen frühzeitig entdeckt und von den Römern

gekannt waren . Nach einem aufgefundenen Denkſtein hatten ſie den

Ort civitas Aurelia aquensis genannt . Die Kaiſer Hadrian und An⸗

tonin ſind nach den älteften Denkmälern die Gründer dieſer Nieder —

laſſung geweſen . Trajan brachte das Bad in Aufnahme und unter

Caracalla erhielt es den erwähnten Namen . Indeß gelangte der

Ort wohl niemals unter den Römern zu einiger Bedeutung , da ſeiner

von keinem römiſchen Schriftſteller gedacht wird . Trotz der von dem

Architekten Weinbrenner und Anderen erträumten einſtigen Größe

Badens , war es doch nur ein kleines Bad römiſcher Centurionen und

Tribunen , und daß reiche römiſche Bürger in dieſer ſtets beunruhigten

Grenzgegend ſich niedergelaſſen haben , iſt unwahrſcheinlich . Mit Ar -

gentoratum ( Straßburg ) , Salatio ( Selz ) und Pforzheim war Ba —

den durch eine Straße verbunden und nacheinander hatten die dritte ,

fünfte , achte und vierzehnte Legion hier ihr Standquartier . Unter Kai⸗

ſer Probus wurde hier Wein gepflanzt . Als den Römern nach lan —

gen Kämpfen das rechte Rheinufer verloren gegangen war , waren die

Alemannen die Herren in dieſer Gegend und die Oos und Murg bil —

deten Alemanniens nördliche Grenze gegen die Franken .

Später war hier ſechs Jahrhunderte hindurch der Sitz der Mark⸗

grafen von Baden , unter denen ſich der Ort langſam zu heben begann .

Markgraf Hermann IV . , im Jahr 1190 auf dem Kreuzzug im heiligen
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Lande geſtorben , wohnte hier zuerſt auf der alten Burg . Im Jahre
1243 ſtand in Baden bereits eine eigne Kirche und 1453 wurde dieſelbe

in ein Kollegiatſtift umgewandelt . Markgraf Chriſtoph , der im Jahr
1475 zur Herrſchaft gelangte , verließ das alte Schloß und erbaute das

neue , unmittelbar über der Stadt , das er 1479 bezog . Er verlieh auch
der Stadt viele Gerechtſame und dieſelbe war ſchon damals ihrer Heil —

quellen wegen ſo berühmt , daß jährlich dreitauſend Badegäſte herbeikamen .

Es reiſten ſogar fremde Fürſten hierher , und Pfalzgraf Otto Heinrich
der Großmüthige ( geſt . 1559 ) baute neben dem Gaſt - und Bade —

hauſe „ zum Vogel Greif “ ein neues Badehaus „ zum Trompeter . “
Als im Jahr 1551 die Peſt auch in dieſem Thale wüthete , ließ man

in Baden die heißen Quellen überſtrömen und durch die Straßen dampfen
und hierdurch ſoll der Ort von der Seuche gnädig verſchont geblieben
ſein . Unter den ſpäteren Fürſten that Philipp U. für Baden ſehr viel

und führte mit großen Koſten an der Stelle des bisherigen Schloſſes
ein neues auf , deſſen Bau ihn tief in Schulden verſtrickte . Im dreißig⸗
jährigen Kriege wurde die Stadt arg verheert . Ebenſo im pfälziſchen
Kriege ( 1689 ) , wo die franzöſiſchen Mordbrenner unter dem General

Düras die Mauern niederriſſen , die Gräber der Fürſten in der Stifts⸗

kirche erbrachen und am 24 . Auguſt endlich die Stadt anzündeten .
Hierauf wurde die Refidenz nach Raſtatt verlegt .

Erſt zur Revolutionszeit begann Baden recht aufzublühen . Viele

reiche Emigrirte ließen ſich hier nieder , brachten viel Geld in Umlauf ,
und das Bad wurde nun auch den höheren Ständen bekannter . Na⸗

mentlich aber wurde der Raſtatter Friedenskongreß dem Orte von großem

Nutzen . Während der achtzehn Monate , welche er dauerte , kamen die

Geſandten häufig hierher und das Bad erhielt nun im fernen Auslande

Ruf . Neue Bauten erhoben ſich ; 1802 entſtand die Antiquitätenhalle ,
1808 wurde das Jeſuitenkollegium zum Geſellſchaftshauſe eingerichtet
und als dieſes zu klein geworden , 1822 das Konverſationshaus gebaut .
Der Fächter der Hazardſpiele , Chabert , zahlte ſchon ein Pacht⸗
geld von 29,000 Gulden . Die neuere Glanzperiode Badens beginnt
mit dem Jahre 1838 , wo der neue Spielpächter Benazet aus Paris
eintrat . Dieſer zahlte ein jährliches Pachtgeld von 45,000 Gulden und

that in wenigen Jahren mehr für Baden , als in der ganzen Zeit zuvor

geſchehen war . Seit dieſer Zeit wurden neue Gaſthöfe aufgeführt , wie

der rheiniſche Hof , europäiſche Hof , franzöſiſche Hof ; die Trinkhalle
wurde angelegt , und wer zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Baden
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war und daſſelbe jetzt beſucht , wird es kaum wieder erkennen . Die

Zahl der wirklichen Kurgäſte beträgt nun gewöhnlich 10,000 , darunter
- die Hälfte Franzoſen und Engländer . Auch im Winter halten ſich im —

mer 300 bis 400 Fremde in Baden auf .

Unter den Kirchen Badens iſt nur die Pfarr⸗ oder Stiftskirche
bemerkenswerth , die ziemlich erhöht auf dem Marktplatze liegt . An

ihrer Stelle ſtand zur Römerzeit ein Tempel , wovon man im Jahre
1808 noch einen wohlerhaltenen Moſaikboden entdeckte . Die Kirche rührt
aus dem vierzehnten Jahrhundert her , wurde von den Franzoſen 1689

faſt ganz niedergebrannt und im Jahre 1753 wieder hergeſtellt , wie ſie
noch heute ſteht . In dieſem Gotteshauſe befinden ſich die Grabmäler
der Markgrafen von Baden , ſeit Bernhard J. , der 1431 ſtarb , vier —

zehn an der Zahl . Links vom Hochaltare ſind die Denkmäler von

Eduard Fortunatus ( geſt . 1600 ) , Bernhard III . ( geſt . 1537 ) ,
Friedrich , Biſchof von Utrecht (geſt . 1515 ) , Leopold Wilhelm ,
der mit Stahremberg und Montecueuli gegen die Türken focht und anno

1671 zu Warasdein im Ungarlande ſtarb . Ferner von Ehriſtoph lJ.
eſt . 1527 ) nebſt ſeiner Gemahlin Ottilie und Jakob I . , der 1511

als Kurfürſt von Trier ſtarb und deſſen Leichnam im Jahre 1808 von

Koblenz hierhergebracht wurde . Rechts von dieſem Altare fieht man

vor allem das Grabmal des 1707 zu Raſtatt geſtorbenen Markgrafen
Ludwig Wilhelm , des glorreichen Feldherrn aus den Türkenkriegen ,
der in ſechsundzwanzig Feldzügen nie geſchlagen wurde , des Prinzen
Ludovicus , wie ihn das bekannte Volkslied vom Prinzen Eugen
nennt . Das Denkmal iſt von Pigalle gearbeitet , von dem auch das

Grabmal des Marſchalls von Sachſen in der Thomaskirche zu Straß —
burg ( ſ . oben ) ; es iſt im ärgſten Perrückenſtyl gehalten .

Die in gothiſchem Style erbaute Spitalkirche iſt gleichfalls alt ;
ſie hatte früher ſchöne Altarbilder aufzuweiſen , die indeß leider hinweg —
geſchleppt wurden . Sie dient jetzt auch den Proteſtanten und den ſich
zahlreich hier aufhaltenden Engländern als Kirche .

Gleich hinter der Pfarrkirche ſtand früher die Antiquitätenhal —
le , ein im Jahre 1804 von Weinbrenner in Geſtalt eines griechiſchen
Tempels aufgeführtes Gebäude . Es war dazu beſtimmt , die hier und
in der Umgegend gefundenen römiſchen Alterthümer aufzubewahren .
Jetzt iſt an dieſer Stelle über der hier entſpringenden Hauptquelle ( der
Urſprung genannt ) ein Dampfbad erbaut .
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Gegenüber liegt die alte Trinkhalle , eine einfache , jetzt leider

verbaute , 100 Fuß lange Kolonnade von doriſchen Säulen . Sie war

nicht mehr genügend , weshalb im Jahre 1839 der Bau einer neuen

begonnen wurde , nach dem Plane des Baudirektors Hübſſch . In neue —

rer Zeit hat man hier die früher in der Antiquitätenhalle befindlichen

Alterthümer aufgeſtellt , einen Meilenzeiger mit dem Namen Mareus

Aurelius ( Caracalla ) , einen dem Neptun , mehre dem Herkules geweihte

Steine , Grabſteine römiſcher Krieger u . A. Die neue Trinkhalle ,

ſeit dem J . 1843 vollendet , iſt das ſchönſte Gebäude in Baden und in

durchaus edlem Style aufgeführt . Sie hat eine Länge von 270 Fuß und

eine Kolonnade von ſechszehn korinthiſchen Säulen . Das Giebelfeld

iſt mit ſchönen Bildhauerarbeiten ( von Reich aus Hüfingen ) geziert .

An den vier Ecken der Halle ſind Niſchen mit Bildſäulen angebracht ;

die Rückwand zeigt Fresken , von dem Gallerieinſpector Götzenberger

in Mannheim herrührend . Dieſelben ſtellen Sagen und Geſchichten aus

Baden und der Umgegend dar . In den drei kleinen Feldern über dem

öſtlichen Eingange iſt die Einwanderung der Römer , die Kultivirung

der Gegend durch dieſelben ſowie ihre Vertreibung dargeſtellt . Die

vierzehn großen Felder der Rückwand enthalten : 1) die Najade der

Quelle , im Urwalde ſitzend , mit einigen Allegorien . 2) die Nymphen

des Mummelſees . Sie führen im Mondſchein ihren Reihentanz ; der

Morgen naht ; einige Nymphen kommen von der Höhe ; der Alte ruft

ſie in ' s Waſſer zurück . 3) Die tückiſche Nymphe des Mummelſees ſitzt

mit einer Harfe am Ufer unter einem Baume und verlockt durch ihren

Geſang die Hirten . Ein junger Hirte wird bezaubert zu ihr hingeriſſen ;

ſein Vater ſtrebt vergebens ihn zurückzuhalten . 4) Kampf zwiſchen ei —

nem Engel und dem Böſen . Ein Engel ſpricht links von der Höhe zu

dem umhergeſchaarten Volke ; ihm gegenüber , auf einem Felſen des

Hintergrundes , ſucht der Teufel das Volk für ſich zu gewinnen . 5) Sage

vom Badener Schloſſe . 6 ) Sage von der Aburg . 7) Fackeltanz auf

Alteberſtein , nach Uhlands Gedicht . 8 ) Geiſterhochzeit auf der Burg

Lauf . 9) Entführung des Domprobſtes von Straßburg nach Windeck .

10 ) Sage vom Baldreith , dem älteſten Badehauſe Badens . 11 ) Der

Grafenſprung auf Neu - Eberſtein . 12 ) Sage von Lichtenthal . 13 ) Stif —

tung des Kloſters Fremersberg . 14 ) Schlußallegorie . Die drei kleinen

Felder über dem weſtlichen Eingange enthalten Allegorien auf die Kunſt ,

die Induſtrie und den Rhein . In der Mitte zwiſchen den vierzehn

Freskogemälden über den Thüren , dem Haupteingange gegenüber , zeigt
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ein langer Fries alle Nymphen Badens im unterirdiſchen Kryſtalltempel
verſammelt . Unter dem Frieſe ſteht die Inſchrift :

Lèeopoldus Magnus Dux Bad .

Saluberrimi fontis haustus

Ut potaturis commodius Propinaretur ,

Aquas montium jugo deduci

Porticum exstrui jussit MDCCCXLII .

Das ſchöne , von Weinbrenner 1824 gebaute Konverſationshaus
hat eine Länge von 350 Fuß und einen Portikus von acht korinthiſchen
Säulen . Die innern Räume ſind verſchwenderiſch ausgeſtattet . Von
der Halle tritt man in den 150 Fuß langen und 50 Fuß breiten Ge —

ſellſchaftsſaal . Zu beiden Seiten befinden ſich mehre kleinere Säle , wo —

von der zur Linken als Spielſaal , die übrigen als Geſellſchaftsſäle die —

nen . Der ſogenannte Salon de la renaissance mit den Bildniſſen deut —

ſcher Gelehrten , Dichter und Künſtler , der ſogenannte italieniſche Saal

und der Speiſeſaal im öſtlichen Flügel , von dem pariſer Maler Ricquier
ausgeziert , ſind beſonders reich eingerichtet . Oeſtlich von dem Mittel —

gebäude liegt die gallerie des fumeurs und die Reſtauration mit dem

erwähnten Speiſeſaal , wo täglich um fünf Uhr zu vier Franken und

Sonntags und Donnerſtags auch zu 1 fl . 24 kr . um ein Uhr geta —
felt wird

Am meiſten ſind faſt immer die Spielſäle gefüllt , die Vormittags
von zehn bis Ein Uhr und Nachmittags von drei Uhr bis Mitternacht
geöffnet ſtehen . An Werktagen wird gewöhnlich nur an zwei Tiſchen
geſpielt , an Sonn - und Feiertagen , wenn größerer Zudrang , werden

auch noch in den Nebenſälen Spieltiſche aufgepflanzt . Welche bedeu —

tende Summen das Publikum an dieſer Bank verliert , läßt ſich ſchon
aus dem Umſtande abnehmen , daß ein jährliches Pachtgeld von 45,000
Gulden gezahlt wird , die Beſoldung des beim Spiele beſchäftigten Per —
ſonals jährlich wohl einen gleichen Betrag erfordert und daß der Spiel⸗
pächter , der überdies noch eine Einſtandsſumme von hunderttauſend
Gulden zahlen mußte , auch die prachtvolle Einrichtung des Konverſa —

tionshauſes beſtritt , ſich dennoch vortrefflich dabei ſteht . Nach einer

ziemlich genauen Angabe beläuft ſich die Summe , welche an der Bank

zu Baden verloren wird , jährlich auf über 350,000 Gulden .

Weſtlich ſtößt an das Gebäude das Leſekabinet des Buchhändlers
Marx , der auch eine Leihbibliothek hier errichtet hat . Neben demſelben

befindet ſich das Theater , das jedoch unanſehnlich genug iſt . Mittags
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von drei bis vier Uhr und Abends von ſieben bis acht Uhr iſt hier vor

dem Konverſationshauſe beſonders der Verſammlungsort der glänzend —

ſten Geſellſchaft . Der ſchattige Baumgang , welcher zu dem Konver —

ſationshauſe führt , iſt Badens Bazar . —

Die heißen Quellen Badens gehören unter die Kochſalzthermen .

Die meiſten entſpringen in einem kleinen Umkreiſe , aus den Felſen der

Schloßteraſſe , der Schneckengarten genannt , hinter der Pfarrkirche ,

von wo ſie durch Röhren in die verſchiedenen Bäder der Stadt geleitet

werden . Sie haben eine Wärme von 40 bis 54 Grad K, ein ſpecifiſches

Gewicht von 4,003 und geben täglich 500,000 Maaß heißes Waſſer .

Das Waſſer iſt hell und klar , perlt wenig , iſt geruchlos und hat einen

ſchwachſalzigen Geſchmack. Die Hauptquelle , der ſogenannte Urſprung ,

liefert in 24 Stunden 7,345,440 Kubikzoll Waſſer . Er beſteht eigentlich

aus zwei Quellen in einem Gewölbe , das noch von den Römern herrührt

und mit Marmor bekleidet iſt . Er hat eine Wärme von 54 Grad R.

Grade unterhalb der Antiquitätenhalle liegen zwei Quellen , zum küh —

len Brunnen genannt , die 37,5 und 43,7 Grad K. haben . Die übrigen

Quellen heißen : die Höllenquelle ( mit 52,8 Grad R. ) ; der Brüh —

brunnen ( mit 50,5 Grad K. , er dient während des Winters zum

Brühen des Geflügels und der Schweine ) ; die Judenquellen ( mit

54 Grad R. ) ; die Quelle zum Ungemach ( mit 52,3 Grad R. ) ; die

Murrquelle , neben der Kloſterkirche ( mit 50,6 Grad KR. ) ; die Fett —

quelle und die Kloſterquelle ( mit 51 Grad K. ) . Acht heiße

Quellen , die dem ehemaligen Gaſthauſe zum Baldreith gegenüber ent —

ſpringen und wovon die zur Rechten 40 bis 45 Grad K, die zur Linken

52 bis 53 Grad R. haben , werden die Bütte genannt . Baden hat

übrigens auch ein Stahlwaſſer , das in großer Menge zu Tage gefördert

werden kann und 1) / Grad kühler als die mittlere Temperatur der

Erde iſt . —

Die Großherzogin Stephanie , Wittwe des 1818 geſtorbenen

Großherzogs Karl und Adoptivtochter Napoleons , beſitzt ein Palais in

der Stadt , von einem Garten umgeben , ſowie ein am Fuße des Mer —

kuriusberges gelegenes und im italieniſchen Style aufgeführtes Som —

merhaus mit reizenden Anlagen , die Jedermann geöffnet ſind . Auf dem

Gottesacker erinnert ein Denkmal an den am 5 . Juli 1832 hier geſtorbe —

nen Ludwig Robert , der durch verſchiedene Dichtungen bekannt iſt .

Auf einem Hügel über der Stadt erhebt ſich das neue Schloß ,

von welchem man nach drei Seiten den herrlichſten Blick anf das Rhein —
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thal wie in die Thäler von Baden und der Umgegend hat . Zuerſt
wurde hier im Jahr 1471 durch den Markgrafen Chriſtoph J. ein

kleines und einfaches Schloß über den Subſtruktionen eines römiſchen
Tempels und Bades erbaut . Später ließ Markgraf Philipp U . an

der Stelle dieſes Gebäudes durch einen italieniſchen Baumeiſter einen

neuen Palaſt aufführen und mit Malereien von Tobias Stimmer

aus Straßburg auszieren . Dieſes Gebäude wurde jedoch im Jahre 1689

zerſtört ; nur wenige Theile deſſelben , namentlich einige untere Gemächer
blieben verſchont . Nach dieſer Zerſtörung wurde es ſo wieder hergeſtellt ,
wie es jetzt erhalten iſt ; in neuerer Zeit iſt es jedoch verſchönert und

ein Theil deſſelben zur Sommerwohnung des Großherzogs eingerichtet
worden . Am ſehenswertheſten find in dem Schloſſe die unterirdiſchen
Gewölbe und Kammern mit ſteinernen und eiſernen Thüren , welche die

Sage zum einſtigen Sitze eines Vehmgerichtes machte . Es ſollen aber

römiſche Subſtruktionen ſein , die im Mittelalter in Burgverließe ver —

wandelt wurden . Eins dieſer Gemächer wird die Folterkammer

genannt und ein kleiner Gang mit einer Fallthüre heißt der Jungfern —
kuß , denn es wurde gefabelt , daß hier die zum Tode Verdammten ,
wenn ſie dieſe Thüre betraten , in die Arme einer eiſernen Jungfrau
fielen , die ſie mit Meſſern und Stacheln umkrallte . — Es ſind auch
viele Bildniſſe badiſcher Markgrafen bis zum Ausſterben der alten Linie

( 4771 ) in dem Schloſſe zu ſehen ; ein ſchön angelegter Schloßgarten mit

mehren Luſthäuschen ſchließt ſich daran .

Ernſt blickt die graue Ruine des alten Schloſſes von dem mit

Tannen und Eichen bewachſenen Berggipfel auf die glänzenden weißen
Neubauten in der Tiefe herab . Links an dem neuen Schloſſe vorüber
führt ein ziemlich ſteiler Waldweg zu demſelben , auf welchem man beinahe
eine Stunde zu ſteigen hat ; ein neuer in Windungen gezogener Fahr⸗
weg iſt bequemer , doch länger . Die Ruine iſt überall zugänglich ge —

macht , ſowie vor weiterem Verfall bewahrt worden . Die Reſte zeigen ,
daß das Schloß einſt ziemlich weitläufig gebaut war . Sein Urſprung
mag bis in das zehnte oder elfte Jahrhundert zurückreichen . Markgraf
Hermann IV . wohnte um das Jahr 1160 zuerſt auf dieſer Burg und

nach ihm war ſie der Sitz der Markgrafen , bis Markgraf Chriſtof J.
im Jahre 1479 das neu erbaute tiefer unten gelegene Schloß bezog .
Doch beſchloß dieſer nicht ſein Leben daſelbſt ; als er in Wahnfinn ver —

ſank , wurde er 1518 auf die alte Burg zurückgebracht und ſtarb hier im

Jahre 1527 . Später war das alte Schloß noch Wittwenſitz einiger
—

Der Rhein I . Abth .
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Markgräfinnen , bis es im Jahre 1689 von den Franzoſen zerſtört wurde

und ſeitdem immer mehr verfiel . Auch ſind jetzt nur Trümmer übrig .

Mehre Thorbogen , deren erſter das badiſche Wappen trägt , führen ins

Innere der Ruine , wo man gleich beim Eingang zur Rechten die ſo —

genannten Kellergewölbe ſieht , welche jedoch nur eine Halle mit beſon —

deren Gefängniſſen waren . Zur Rechten lag der Ritterſaal . Eine

Treppe führt zu dem Rondel und dem viereckigen Thurme , den höchſten

Zinnen des Schloſſes , und von hier genießt man eine reizende und

umfaſſende Ausſicht , die in deutſchen Landen kaum ihres Gleichen hat .

Das weite geſegnete Rheinthal von Worms bis unterhalb Straßburg

liegt vor den Blicken , im Vordergrunde das ſchöne Thal von Baden .

In der ehemaligen St . Ulrichskapelle , gleich links beim Eingange , iſt

eine Wirthſchaft eingerichtet .

In der Nähe des alten Schloſſes , gegen das Thal von Baden hin,

liegen merkwürdige , vielfach zerklüftete Porphyrmaſſen , die bald gleich

Thürmen in beträchtlicher Höhe ſchroff emporſteigen , bald gleich einem

Felſenmeer durcheinander geworfen ſind . Ein bequemer Weg führt

am Fuß der Felswand hin bis zur ſogenannten Teufelskanzel , ein

anderer zieht ſich bis zur Spitze der Felſen . Zahlreich angebrachte

Wegweiſer laſſen den Wanderer nicht irre gehen .

Vom alten Schloſſe aus wird gewöhnlich die Ruine Alteberſtein

beſucht , die auf einem 1296 Fuß hohen Felſenvorſprunge über dem

Dorfe Eberſteinburg liegt , etwa drei Viertelſtunden von dem Schloſſe

entfernt . Dieſe Burg ſteht nach neueren Unterſuchungen auf der Stätte

eines römiſchen Wartthurms , der im dritten Jahrhundert erbaut worden

ſein mochte . Die Mauerwerke rühren aus der Zeit der fränkiſchen

Kaiſer bis zum vierzehnten Jahrhundert her . Von dieſer Burg ſchrieb

ſich einſt das mächtigſte Geſchlecht dieſer Gegend , welches ſchon im zehnten

Jahrhundert das Grafenamt im Uffgaue verwaltete . Mehre Jahr —

hunderte hindurch hatten die Grafen von Eberſtein hier ihren Sitz ,

bis ſie gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Neu - ⸗Eberſtein

bauten . Im Jahr 1337 bei der Fehde mit Graf Eberhard dem Greiner

von Würtemberg wurde die Burg verbrannt . Die Grafen von Eberſtein

aber geriethen durch ihre beſtändigen Kämpfe ſo tief in Schulden , daß

Graf Wolf , der bereits 1380 als Hauptmann über die Söldner in die

Dienſte der Stadt Speier getreten war , im Jahre 1387 ſich genöthigt

ſah , ſeinen halben Antheil an der Grafſchaft , mit Ausnahme der

Feſte Mandelberg , an den Markgrafen Rudolf VII . von Baden um
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8000 Gulden und weitere 2000 Gulden zur Tilgung verſchiedener Schuld —
poſten zu verkaufen . Der letzte dieſer Grafen war Caſimir , der ſich
mit Marie Eleonore , Gräfin von Naſſau - Saarbrücken

vermählt hatte , aber wenige Monate nach ſeiner Hochzeit am 22 .

December 1660 ſtarb . Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts gelangten
die Markgrafen von Baden endlich in Befitz der ganzen alten Graf —

ſchaft Eberſtein .

Nach der Erbauung von Neu - Eberſtein wohnten meiſtens Beamte

auf Alteberſtein . Als dasſelbe jedoch an die Markgrafen von Baden

gekommen war , hielten ſich die Markgrafen Hermann V. , Friedrich ll .

und Hermann IX . häufig hier auf und erweiterten die Burg . Im

Jahr 1453 wurde in dem Teſtamente des Markgrafen Jakob l . dieſe

Burg dem Markgrafen Karl J. zugetheilt , aber zu dieſer Zeit mochte

fie ſelten mehr zum Wohnſitze der Markgrafen gedient haben . Schon
im Jahre 1473 übergab Markgraf Karl J. die Burg ſeinem Haushof —
meiſter Hans von Bergen zu lebenslänglicher Wohnung , unter der

Bedingniß , daß er ſie in gutem Zuſtand erhalte . Später mochten noch

einige Lehnsleute der Markgrafen hier gewohnt haben . Aber ſeit dem

Jahre 1573 ſtand die Burg verödet und fiel in Trümmer .

Eine Sage von dieſer Burg , die der treffliche Uhland beſungen ,
iſt uns von alten Chronikſchreibern aufbewahrt . Kaiſer Otto J. — ſo
wird erzählt — belagerte einmal Eberſtein dritthalb Jahre lang , konnte

es aber nicht in ſeine Gewalt bekommen . Da wollte er Liſt gebrauchen .
Er ſchrieb ein Turnier nach Speier aus . Auch die drei Grafen von

Eberſtein erſchienen darauf und ihre Abweſenheit ſollte zum Berennen

der Feſte benutzt werden . Beim nächtlichen Reigen aber verrieth ein

edles Fräulein dem jüngſten der Grafen des Kaiſers Anſchlag . Hierauf

eilten die Brüder noch in ſelbiger Nacht auf die Burg zurück , nachdem

ſie , um den Kaiſer zu täuſchen , für den folgenden Tag einen Preis

ausgeſetzt hatten . Der Sturm der Kaiſerlichen wurde zurückgeſchlagen .
Bei den darauf folgenden Unterhandlungen wurden die Abgeſandten des

Kaiſers noch von den Grafen überliſtet , indem dieſe Fäſſer mit doppelten

Böden bereiteten , die Waſſer enthielten , und über große Haufen Spreu

dünne Lagen von Getreide oben hinſtreuten . Dieſer vermeintliche

Ueberfluß an Lebensmitteln bewog die Belagerer , die Fehde friedlich zu

ſchlichten , und der Kaiſer gab dem jüngſten der Brüder , Grafen Eber —

hard , ſeine Schweſter Hedwig zur Gemahlin . Dieſe Sage entbehrt
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jedoch der geſchichtlichen Begründung ; ſie iſt in einem Freskogemälde

der Trinkhalle zu Baden dargeſtellt ( ſ . o. ) .

Ueberaus lohnend iſt die Ausſicht von dieſer Ruine , beſonders nach

dem blühenden , wohlangebauten untern Murgthale hin , mit den

Ortſchaften Kuppenheim , Biſchweier , Rothenfels , Gaggenau ,

Ottenau . Das am Fuße liegende Dorf Eberſteinburg zählt 80

Häuſer mit an 480 katholiſchen Einwohnern und iſt ziemlich arm .

Zwiſchen dem Dorfe und der Burg ſoll vor Zeiten ein Nonnenkloſter ,

das Natthauſen hieß , geſtanden haben , und eine Sage berichtet , die

Kloſtergebäude ſeien durch den Waldbach in die Tiefe hinabgeriſſen

worden . Es iſt jedoch nichts Näheres über dieſes Kloſter bekannt und

es mochte wohl mehr eine Zelle geweſen ſein .

Oeſtlich von Baden erheben ſich der große und der kleine Staufen .

Erſterer , 2240 Fuß hoch , wird auch der Merkuriusberg geheißen ;

auf ſeinem Gipfel fand man einen römiſchen Votivſtein , der in roher

Arbeit den Merkur mit dem Schlangenſtabe und Widder nebſt folgender

Inſchrift zeigt :
EED .

DEO . MER .

CVR . MER .

C ER . V 8S. 0 .

Dieſelbe wurde gedeutet : in honorem domus divinae deo Mercurio

Curius Mercator curatione perfecta revalescens votum solvens obtulit .

Doch iſt die Deutung auf einen Mercator ( Kaufmann ) Curius , der dem

Gotte dieſen Stein für ſeine erlangte Heilung weihe , etwas kühn . Man

hat dieſen Denkſtein wieder auf der Höhe aufgeſtellt . Auch ließ im

Jahre 1837 der Großherzog Leopold oben einen 75 Fuß hohen Thurm

errichten , damit man die herrliche Ausſicht beſſer genießen könne . Der

bequemſte Weg auf den Merkuriusberg führt an der bereits erwähnten

Teufelskanzel vorüber , einem Felsblock , der ſeinen Namen einer

Sage verdankt , wonach hier der Teufel mit einem Engel , der das

Chriſtenthum verkündete , einen Wettkampf beſtand (ſ . o. ) . Ein anderer

Fels , welcher der Teufelskanzel gegenüber liegt , wird darum die

Engelskanzel genannt . —

Ein ſchöner Baumgang , der in der Nähe des Konverſationshauſes

beginnt , führt in etwa drei Viertelſtunden nach dem Kloſter Lichten —

thal , dem beſuchteſten Punkte in den Umgebungen von Baden . Vom

Morgen bis zu ſpäter Abendſtunde iſt dieſer Weg von Kurgäſten belebt .

N 2
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In früheren Zeiten hieß das romantiſche Thal mit dem Dorfe nur

Beuern und allein das düſtere Nonnenkloſter trug den Namen Lichten —

thal ; jetzt aber iſt dieſer Name auf das ganze Thal übergegangen . Noch

ehe man das Dorf ſelbſt betritt , winken zur Rechten und Linken vielbe —

ſuchte Wirthſchaften , auch befindet ſich an dieſem Wege das Ludwigs —
bad mit ſchönen Anlagen und Lauben , wo ſtets Gäſte anzutreffen ſind .
Das Kloſter liegt an dem Oosbache , angelehnt an den Cäcilienberg ; es

iſt ein weitläufiges Gebäude , deſſen Ringmauern Scheunen , Stallungen ,
Remiſen und eine dazu gehörige Mühle umſchließen .

Irmengard , die Wittwe des Markgrafen Hermann V. von

Baden und Enkelin Heinrichs des Löwen , faßte im Jahre 1243 den Ent —

ſchluß im Beurener - Thale ein Frauenkloſter zu ſtiften , und führte dieſen mit

Hilfe ihrer Söhne Rudolf J. und Hermann VI . aus . Der Bau wurde

1245 begonnen und ſtand ſchon nach zwei Jahren vollendet . Die erſten
Nonnen mit der Vorſteherin Trudinde wurden aus dem Ciſterzienſer —
frauenkloſter Walden hierher gerufen , und am 15 . September 1252 wurde

das Kloſter durch den ſpeier ' ſchen Weihbiſchof Heinrich zu Ehren der heil .

Maria , heil . Kunigunde und der elftauſend Märtyrer eingeweiht . Mehre

Töchter des badiſchen Fürſtenhauſes nahmen hier den Schleier , von wel —

chen Adelheid , die Tochter Rudolfs J, , Aebtiſſin wurde . Die badiſchen
Fürſten bedachten das Stift reichlich , mit der Zeit ſtiegen deſſen jährliche
Einkünfte auf 24,000 Gulden und fo viele Jungfrauen verlangten einſt
hier den Eintritt , daß eine päbſtliche Bulle nöthig wurde , welche die Non —

nenzahl auf vierzig beſchränkte . Das Kloſter entging den Stürmen der

Zeit und den Kriegen ; durch den Bauernkrieg litt es nur wenig , ebenſo
im dreißigjährigen Kriege . Bei dem Mordbrennerzuge der Franzoſen wurde

es gleichfalls verſchont . Eine Kloſterſchweſter hatte früher in dem Hauſe
des Kommandanten von Hagenau das löbliche Amt einer Köchin verwaltet ,
und mit Geſchenken für die Seinigen an denſelben abgeſendet , erlangte ſie
ſeine Fürſprache , ſo daß die Nonnen blos die Dächer ihrer Gebäude ab —

decken laſſen mußten . Bei der allgemeinen Säkulariſation entzog ſich das

Kloſter , weil es durch die Ahnen des badiſchen Hauſes geſtiftet worden ,
dem Schickſale der völligen Aufhebung . Es wurde eine beſtimmte Summe

zur Erhaltung der Nonnen ausgeſetzt , deren das Stift nun außer der

Aebtiſſin , Priorin und Seniorin fünfzehn hat ; das Gelübde wurde auf
drei Jahre beſchränkt und den Nonnen der Unterricht der weiblichen Ju —
gend in Beuern übertragen . So wird das Gotteshaus noch heute von

frommen Schweſtern bewohnt ; dieſelben ſind einer ſtrengen Klauſur unter —

8
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worfen und außer dem Unterricht der Dorfmädchen wird ihre Zeit durch

weibliche Arbeiten und dgl . ausgefüllt . Bis jetzt zählte das Kloſter ſieben

und dreißig Aebtiſſinnen , deren erſte , Trudinde , aus dem Kloſter Wald

hierher berufen , von 1247 bis 1249 dieſe Würde bekleidete , deren jüngſte ,

Amalie Trenkle von Endingen , 1834 eingeſetzt wurde . Wir finden

darunter vier Markgräfinnen von Baden : Adelheid in den Jahren 1263

bis 1295 , Agnes , 1338 bis 1361 , Margarethe , 1477 bis 1496 und

Maria , 1496 bis 1519 .

Die Kloſterkirche , zugleich die Pfarrkirche des Dorfes , iſt klein und

unanſehnlich . Neben derſelben befindet ſich die ſogenannte Todtenka —

pelle , eigentlich das ältere Kirchlein des Kloſters , im dreizehnten Jahr⸗

hundert erbaut und noch kleiner , als die jetzige Kirche . Großherzog

Leopold ließ dieſelbe wieder herſtellen . Sie iſt mit mehren alten und
neuen Glasmalereien geziert ; an den Seitenaltären fieht man gute Bilder

der heil . Agnes , Anna , Apollonia , Barbara , Helena , Kunigunde und

Maria , von Hans Baldung gemalt , deſſen Tochter und Schweſter hier

den Schleier genommen hatten . Auch ſind die heil . Barbara und Katha⸗

rina auf dem Chor von dieſem Meiſter . In dieſer Kirche war das Erb —

begräbniß der badiſchen Markgrafen bis auf Rudolf VI . oder den

Langen (geſt . 1372 ) , deſſen ſteinernes Denkmal in der Mitte der

Kapelle ſteht .

Den Speiſeſaal des Kloſters zieren einige Gemälde von der Tochter

des Hofmalers Mellin , die zu den Schweſtern gehörte .

In einem Seitengebäude im Hofbezirk des Kloſters befindet ſich eine

Waiſenanſtalt . Dieſelbe iſt eine Stiftung des Schneiders Georg

Stulz aus Kuppenheim ( geb . 1778 , geſt . 1832) . Als armer Geſell

kam dieſer Mann , der im Jahre 1832 von dem Großherzog als Ritter

von Ortenberg in den Adelſtand erhoben wurde und dem man in ſeinem

Geburtsorte auch ein gußeiſern Denkmal errichtet hat , nach England ,
wurde der erſte Schneider Londons und gelangte zu großem Vermögen .
Er wandte jedoch ſeinen Reichthum nur zu gemeinnützigen und mildthätigen

Zwecken an , und ſandte von Hyeres in Südfrankreich aus , wo er ſich nie —

dergelaſſen hatte , bedeutende Spenden in ſeine Heimath . Zur Errichtung

eines Spitals in ſeinem Heimathsorte gab er 30,000 Franken , zur Aus⸗

beſſerung der Kirche daſelbſt 11,000 . Einſt ſchickte er für diejenigen , welche

durch eine Ueberſchwemmung des Rheins gelitten hatten , 25,000 Franken

und zur Bildung des polytechniſchen Inſtituts und des evangeliſchen Schul —

lehrerſeminars in Karlsruhe ſpendete er 30,000 Franken . Im December
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1831 ſchickte er für die Leopold - und Sophienſtiftung in Karlsruhe 50,000

Franken . Seine letzte und größte Stiftung beſtand aber in 200,000

Franken . Als dieſe Summe 1835 auf 120,000 Gulden angewachſen , wurde

ſie zu einem Waiſenhauſe für beide Confeſſionen beſtimmt , das noch in

dieſem Jahre eröffnet und auch mit anderen Beiträgen bedacht wurde .

Die Zahl der Waiſen , die hier Aufnahme finden , iſt auf fünf und vierzig

feſtgeſetzt .
Unter den ſchönen Punkten in der näheren Umgebung Badens iſt

noch das Jagdſchloß zu nennen , etwa eine Stunde ſüdlich auf einem

Bergvorſprung gelegen , von dem man eine weite Ausſicht genießt und

bei hellem Wetter das ſtraßburger Münſter zu erkennen vermag . Mark —

graf Ludwig Georg von Baden - Baden hat dieſes freundliche Schlößchen

um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erbauen laſſen ; es iſt neuerdings

wieder hergeſtellt und neu eingerichtet worden .

Zwei Stunden von Baden entfernt , auf dem Wege nach Raſtadt ,

liegt in dem grünen Dunkel eines kleinen Parks die Favorite , ein

hübſches , nur zu Zeiten von dem großherzoglichen Hofe noch beſuchtes

Luſtſchloß . Es wurde durch die Markgräfin Sibylla Auguſta , eine

lauenburgiſche Prinzeſſin und Wittwe des berühmten Türkenbeſiegers

Prinzen Ludovicus im Jahre 1725 erbaut und koſtete beträchtliche Sum —

men . In den letzten Jahren ihres Lebens , als der älteſte ihrer Söhne

mündig geworden war , zog ſich dieſe Dame hierher zurück . Das Schlöß —

chen haͤt in der Mitte einen runden , durch alle Stockwerke gehenden , mit

Zierrathen überladenen Saal , welcher das Licht von oben erhält und mit

einer Gallerie umgeben iſt . Die verſchiedenen Gemächer zeigen noch den
ſteifen , zum Theil gar wunderlichen Rococoprunk . In einem Seitenzim —

mer ſind die Wände mit Fiſchen , Vögeln und Blumen der ſeltſamſten Art

ausgeziert ; in einem Gemache ſieht man die Bildniſſe der Markgräfin

und ihres Gemahls in zwei und ſiebenzig verſchiedenen Anzügen , während

die Wände eines anderen mit Miniaturbildniſſen der damaligen Gelehrten

und Künſtler aller Länder bedeckt ſind . Auch ein Zimmer im chineſiſchen

Geſchmack mit Pagoden und Aehnlichem iſt vorhanden , und in einem an —

deren werden viele Stickereien von der Hand der Markgräfin und ihrer

Hoffräulein aufbewahrt . Am merkwürdigſten iſt die ſogenannte Prangküche

mit einem Ueberfluß aller nur erdenklichen Tafel - und Küchengeräthe des

vorigen Säculums , mit einer ganzen Folge von Tiſchaufſätzen von hollän —

diſchem Porzellan in der Geſtalt von Hirſchen , Vögeln , Fiſchen und

Gartenfrüchten .
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Dem Schlößchen gegenüber , im Dickicht des Parks , befindet ſich eine Ein —

ſiedelei , die von dem Volke der Umgegend oft beſucht wird . Hierher

pflegte ſich die Erbauerin der Favorite während der Faſtenzeit von ihrem

üppigen Leben zurückzuziehen , ſich kaſteiend und Bußübungen ſich auferle —

gend . Sie ſchlief alsdann hier auf einer Strohmatte , legte ein härenes

Gewand und einen Stachelgürtel an . Von dem leichtgläubigen Volke

wurde deshalb die Dame , die ſonſt ein genußſüchtiges und nichts weniger
als entſagendes Leben führte , gleich einer Heiligen geachtet ; dasſelbe er —

zählte ſich mancherlei Mährchen über ihre Büßungen und betrachtet noch

immer mit Ehrfurcht das Gewand , den Gürtel und die Strohmatte der

Markgräfin .

Nur wenige Schritte von der Favorite liegt das alte Städtchen

Kuppenheim , mit 250 Häuſern und 1649 Einwohnern , die ſich von

Feldbau und Viehzucht nähren , auch einigen Handel mit Holz treiben .

Hier iſt der Eingang in das herrliche Murgthal , das zu den ſchönſten

Thälern Deutſchlands gezählt werden darf und von Baden aus ſehr häu —

fig beſucht wird . Sehenswerth iſt beſonders Gernsbach , ein gewerb —

fleißiges altes Städtchen mit 304 Häuſern und 2189 Einwohnern , die

vornehmlich Holzhandel treiben , wie das Holzfällen und die Flößerei denn

eine Hauptbeſchäftigung in dieſen Schwarzwaldgegenden ſind . Aus

den kleinen Flößen , welche auf der Murg , Rench , Kinzig und Alb dem

Rheine zugeführt werden , ſetzt man die großen Flöße zuſammen , welche

alljährlich den Strom hinunter nach Holland gehen . In dem badiſchen

Kampfe im Juni 1849 fand hier , als die Aufſtändiſchen an der Murg

noch Widerſtand zu leiſten verſuchten , ein Treffen zwiſchen ihnen und den

Preußen ſtatt .

Von hier führt ein Weg , das enge und romantiſche Thal hinauf , zu

einer einſamen , ſchönen Kapelle , Finſterklingel oder Klingel genannt ,

in der ſich vor Zeiten eine Einſiedlerin aufhielt , welcher ſpäterhin Wald —

brüder folgten , die jedoch kein allzu frommes Leben geführt haben ſollen ,

ſo daß der Letzte derſelben wegen ſchlechten Wandels davon gehen mußte .

Hinter dem Altare dieſes Gotteshäuschens ſieht man einen alten Baum —

ſtrunk , und daran knüpft ſich die Sage , eine fromme Wanderin habe einſt

an dem Baume ein Bild des Gekreuzigten gefunden und dieſes Bild habe

zu ihr geredet , an der Stätte eine Kapelle zu errichten . Die Kapelle hat

eine eigene Stiftung für ihre Unterhaltung und den Gottesdienſt , der

jedoch nur zeitweiſe ſtattfindet .
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Auf der waldigen Höhe , 1033 Fuß über dem Meere und eine ſtarke
halbe Stunde von Gernsbach ſowie an drei Stunden von Baden ent —

fernt , ltegt Eberſtein , auch Neueberſtein genannt , eine ſchon um

die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vorkommende Burg , auf der

einſt die Grafen von Eberſtein ſaßen ( ſ . o. ) . Als im Jahre 1660 der

eberſtein ' eſche Mannesſtamm erloſch , fiel die eine Hälfte dieſer Burg an

die Markgrafen von Baden - Baden , die andere aber durch die Erbtochter
Albertine Sophie Eſther an den Herzog Friedrich Auguſt von

Würtemberg - Neuſtadt , und nun wohnten badiſche und würtember —

giſche Verwalter darin . Dabei zerfiel die Burg indeß nach und nach
und gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts diente ſie nur noch zu
einer Melkerei . Im Jahre 1691 brannten mehre Gebäude nieder , dann

wurde bis 1706 das baden - baden ' ſche Archiv hier aufbewahrt . Als um

die Mitte des vorigen Jahrhunderts auch der würtembergiſche Verwal —
ter nach Gernsbach herunterzog , ſtanden die Gemächer leer und wüſt

und nur Tagelöhner nahmen nach oben ihre Wohnung . Endlich fand
der Markgraf Karl Friedrich Wohlgefallen an der ſchönen Lage ,
ließ ſich die Burg von ſeinem Vater im Jahr 1798 ſchenken und dieſelbe
wieder herſtellen . Im Jahr 1829 kam dieſe Beſitzung an den Großherzog
Leopold , der ſie von Neuem herſtellen und ausſchmücken ließ und ſich
im Sommer öfters hier aufhielt .

Das Thor des Schloſſes iſt im Style des ſiebzehnten Jahrhunderts
gebaut . Auf einem Strebepfeiler des unteren Zwingers ſteht eine von

Veerſchaffelt gefertigte Nachbildung des antiken Ebers , der ſich in Florenz
befindet . Die inneren Räume haben wenig von ihrem mittelalterlichen
Charakter bewahrt . Der alte Ritterſaal iſt in einige Zimmer umge —

wandelt ; in einem derſelben ſind die Bildniſie der badiſchen Markgrafen
von Hermann ! . bis Karl Wilhelm zu ſehen , verkleinerte Kopien der im

Schloſſe zu Baden befindlichen Gemälde . In dem neuen Ritterſaale ,
in der Ecke gegen die Murg und Gernsbach , ſtehen und hängen viele

wohlerhaltene mittelalterliche Waffen und Rüſtungen umher ; die Fenſter
ſind mit Glasmalereien von Helmle in Freiburg geſchmückt , auch ſieht
man darin einen Kredenztiſch mit kunſtreichen Bechern und Humpen aus

Silber und Elfenbein und anderem Geräthe . Ueberhaupt bewahrt das

Schloß manche alterthümliche Gegenſtände . In einem runden Gemach ,
das einen Balkon hat , befinden ſich an den beiden Flügelthüren Glas —
malereien aus dem ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert , die früher
dem Kloſter Truttenhauſen im Oberelſaß angehörten . Der Wartthurm ,*
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deſſen oberſter Theil abgebrochen wurde , hat ein Gemach , worin ein ge —

Stadt Freiburg geſchenkt ward . Die Ausſicht von dieſem Thurm wie 0 90

von der Schloßhöhe überhaupt , namentlich in das hintere Murgthal , 00( A

iſt reizend .
16

Ein beſonders anziehender Punkt in dem Murgthale iſt ferner das

Dorf Fohrbach , das ſich am linken Ufer des Flüßchens hinzieht , mit

170 Häuſern und 1260 katholiſchen Einwohnern . Der Ort hat eine

ſchöne Kirche mit einigen guten Gemälden von Koppmann und Grund ;

zugleich iſt ſie wohl die reichſte Kirche im Lande , denn außer anſehnlichen

Kapitalien und Gefällen beſitzt ſie 4450 Morgen Waldungen .

Auch Rothenfels , ein altes Dorf mit 206 Häuſern und 1451

Einwohnern , verdient noch Erwähnung . Markgraf Wilhelm hat hier 0

einen freundlichen Landſitz mit einem Schlößchen , Oekonomiegebäuden U 5

und Anlagen . Als man im Jahr 1839 hier Bohrverſuche nach einem u

i

Steinkohlenlager anſtellte , wurde in einer Tiefe von 330 Fuß eine lau — WI .

warme ſaliniſche Mineralquelle entdeckt . Man richtete deßhalb eine

Badeanſtalt ein und die Quelle liefert in vierundzwanzig Stunden 3200

Maaß Waſſer für die Trinkhalle und 20,000 Maaß für die Bäder .

Anfänglich wollte dieſes Bad nicht recht aufkommen , doch erfreut es ſich

nun eines gewiſſen Zuſpruchs .

In der entgegengeſetzten Richtung , an zwei Stunden ſüdlich von

Baden , liegen auf einem abſchüſſigen , 1767 Fuß hohen Bergkegel , die

Trümmer der Aburg , von deren noch wohl zugänglichem Thurme man

den herrlichſten Blick über den Schwarzwald und das Rheinthal genießt .

Dieſe Ruine war einſt von anſehnlichem Umfange . Die Ringmauern ,

an welchen der Berg jäh abſtürzt , ſind ziemlich erhalten , ſowie ein

Thor und einer der Thürme ; der andere Thurm wurde vor etwa dreißig

Jahren durch den Blitz zerſtört . Im Innern des Burgraums befindet

ſich nun eine Wirthſchaft und find ein paar Gartenbeete angelegt ; einige

hohe Tannen ſtrecken ſich über das alte Gemäuer empor . In einem

der beiden Brunnen , die noch heute Waſſer liefern , fand man vor

mehren Jahren zwei ſilberne Kannen .

Die Geſchichte dieſer Burg iſt dunkel . Wahrſcheinlich hatten ſchon

die Römer hier einen Wartthurm errichtet ; auch zeugen Mauerreſte da —

für , daß wenigſtens die Grundmauern römiſchen Urſprungs ſind . In

ſpäteren Zeiten mochte hier ein Adelsgeſchlecht ſeinen Sitz gehabt haben.
Eine alte Sage erzählt , daß die Burg Bernſtein bei Herrenwies von

S

ſchnitzter Lehnſtuhl zu ſehen , der dem Großherzog Leopold 1830 von der 0l W.
.
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den Herren von Rburg erobert und zerſtört worden ſei , weil die Bern —

ſteiner hier eine Tochter geraubt hätten . Dieß Geſchlecht muß jedoch

frühzeitig außer Beſitz der Burg gekommen ſein . Schon 1328 kaufte

Markgraf Rudolf 1 . dieſelbe nebſt Steinbach und Sinsheim von

ſeinem Vetter , dem Markgrafen Friedrich II . und in einem Lehnbriefe

des König Wenzel für Markgraf Bernhard J. wird der Rburg

gleichfalls gedacht . Zur Zeit des dreißigjährigen Keieges wurde die

Burg wieder aufgebaut und befeſtigt . Dann ſoll hier der Markgraf

Eduard Fortun atus ſein falſches Geld haben prägen laſſen ; jeden —

falls hatten die Chemiker des Markgrafen , Peſtalozzi und Musca —

tella hier ihr geheimes Laboratorium . Wahrſcheinlich wurde die Burg

im Jahre 1689 von den Franzoſen zerſtört . Noch knüpfen ſich viele Sagen

von Poltergeiſtern an die Trümmer , wozu auch der Umſtand Anlaß ge —

geben haben mag , daß alle Gewitter von Straßburg her der Aburg zu —

ziehen und hier ſich entladen .

Nördlich von der Pburg liegt der 1755 Fuß hohe waldige Fremers —

berg , auf dem noch vor einigen Jahren ein Franziskanerkloſter ſtand ;

nun aber eine Wirthſchaft den Wanderer einlädt . Vor alten Zeiten , als

der Wald noch größer und dichter , war hier eine Klauſe , worin einige

Einſiedler ihr ſtilles Leben führten . Der Zufall ließ einſtmals den

Markgrafen Jakob , als er auf dem Fremersberg jagte , ſich hier am

ſpäten Abend verirren , Vergeblich ließ er ſein Jagdhorn erſchallen , da —

mit ihn die Seinigen auffinden und zurecht leiten möchten . Nur die

Klausner vernahmen die Hornrufe , kamen mit Fackeln und beherbergten

den Fürſten gaſtlich unter ihrem armen Dach . Zum Lohne ließ er ihnen

1450 eine größere Wohnung erbauen , die in der Folge etwas erweitert

wurde . Da das Kloſter indeſſen ſo ſpät entſtand , blieb es jederzeit arm

und die Mönche lebten blos von milden Gaben , die ſie in den benach —

barten Gegenden einſammelten . Seiner Armuth wegen wurde das Klofter

aauch nicht aufgehoben ; man ließ die frommen Väter nach und nach

ausſterben , bis im Jahre 1826 nur noch zwei übrig waren und das

Gebäude abgebrochen wurde . Es entſtand ein Gaſthaus an der Stelle ;

der Beſitzer ließ jedoch da , wo der Hochaltar geſtanden , einen Denkſtein

W errichten , und Großherzog Leopold erſetzte denſelben ſpäter durch ein

1 ſteinernes Kreuz , das auf der Rückſeite die Inſchrift trägt :

Zur Erinnerung an Kloſter Fremersberg .

Auf der Stätte des Hochaltars durch Leopold Großherzog von Baden , 1838 .

Vorn aber ſtehen die Worte :

K. * 2
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Ob auch die Welt in Trümmer geht ,

Das Kreuz doch unerſchüttert ſteht ;

Und ob das Herz im Kampfe bricht ,

O Jeſu Chriſt , dich laß ich nicht .

Zwiſchen Oos , von wo die Zweigbahn nach Baden - Baden führt ,

und Karlsruhe , liegt die Bundesfeſtung Raſtadt ( nach dem Staats —

handbuche Raſtatt ) , an einer gegen Südoſten ſich abdachenden Anhöhe

und am Einfluſſe des Oosbachs in die Murg . Die Stadt iſt durchaus

regelmäßig gebaut und ihre Straßen bilden , außer zwei vom Schloſſe

ausgehenden , Quadrate von ähnlicher Größe . Sie hat 610 Häuſer mit

6290 Einwohnern , worunter 670 Proteſtanten und 100 Juden .

Raſtadt war die Refidenz der letzten Markgrafen von Baden - Baden .

Auf dem höchſten Punkte , nördlich von der Stadt , ſteht das ſtattliche

Schloß , das ganz nach dem Plane des Schloſſes zu Verſailles aufge —

führt , aber nicht vollſtändig ausgebaut wurde . Der Bau deſſelben wurde

im Jahre 1701 begonnen ; es beſteht aus einem dreiſtöckigen Haupt —

gebäude , zwei Flügeln von zwei Stockwerken mit Arkaden und einigen

Seitengebäuden . Ueber dem Hauptgebäude befindet ſich ein Belvedere ,

das eine Bildſäule des Jupiter mit dem Donnerkeil , von vergoldetem

Kupfer , trägt . Die Gemächer find im Rokokogeſchmack ausgeziert ; früher

wurden in einem derſelben merkwürdige Throphäen aufbewahrt , welche

Prinz Ludovikus aus den Türkenkriegen mitgebracht hatte . In einem

dieſer Zimmer wurde auch am 6. Mai 1715 von dem Prinzen Eugen

und Marſchall Villars der Frieden zwiſchen dem Kaiſer und Frank —

reich unterzeichnet , ebenſo wurden bei dem denkwürdigen Congreſſe in

den neunziger Jahren hier die Berathungen gehalten . Nun iſt das

Schloß der Feſtung überlaſſen und der öſtliche Theil der Nebengebäude
in eine Kaſerne verwandelt . Im weſtlichen Theile liegt die kleine Schloß —

kapelle , jetzt Lyzeumskirche . Der Schloßgarten hat eine ziemliche Aus —

dehnung und zwei ſchöne Kaſtanienbaumgänge , er iſt nun aber ganz

verwüſtet und wird gleichfals zu militäriſchen Zwecken benutzt .
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Der Schloßkapelle gegenüber liegt in ſtiller Abgeſchiedenheit das

dreiſtöckige Lyzeumsgebäude , ehemals Piariſtenkloſter , vor dem zwei

große Lindenbäume ihren Schatten verbreiten . Das Lyzeum wurde zu

Anfang dieſes Jahrhunderts durch Verlegung des badener Gymnaſiums

nach Raſtadt gebildet und zählt etwa 200 Schüler .

Außer der Kaſerne im Schloſſe hat Raſtadt noch eine ſ. g . Wilhelms —

kaſerne zwiſchen dem Schloſſe und dem Frauenkloſter , ſowie zwei große
Kaſernen im ſüdöſtlichen Theile der Feſtung . Die Feſtung hat Thore

gegen den Eiſenbahnhof , gegen die Dörfer Steinmauern und Sand - ⸗

weier . Drei Forts umgeben die Stadt , die Murg iſt eingedämmt und

eine Schleuße zum Stauen derſelben angelegt . Auch bei dem Bahn —

hofe wird noch ein Fort errichtet .

Raſtadt iſt ein alter Ort . Die Römer hatten ſchon allem Anſchein

zufolge eine kleine Niederlaſſung , wenigſtens eine Fähre , denn einſt floß

der Rhein hier vorüber . Die Abtei Selz beſaß hier frühe einen Hof ,

ebenſo das Klofter Herrenalb und bald entſtand ein Flecken , dem im

Jahre 1404 Kaiſer Ruprecht das Recht verlieh , am Donnerſtag einen

Wochenmarkt zu halten , der noch heute ſtattfindet . Indeſſen blühte der

Ort lange Zeit hindurch nicht auf ; noch im dreißigjährigen Kriege ,

durch welchen er ſehr zu leiden hatte , war er ein Flecken und erſt gegen

Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts erlangte er Stadtrechte . Am 24 .

Auguft 1689 wurde Raſtadt vor den franzöfiſchen Mordbrennern ver —

heert . Erſt als das Schloß hier erbaut wurde und die Markgrafen

von Baden - Baden hier ihren Wohnſitz nahmen , begann Raſtadt ſich zu

heben ; doch war es immer noch ein kleiner Ort , als im Jahre 1714

zwiſchen dem Prinzen Eugen und dem Marſchall Vil lars die Friedens —

unterhandlungen gepflogen wurden . Im Jahre 171t ſtarb die Baden —

Baden ' ſche Linie aus ; Raſtadt hörte nun auf Reſidenz zu ſein , es wurde

jedoch einigermaßen entſchädigt durch verſchiedene Amtsſtellen , die man

hierher verlegte . Vom 9. December 1797 bis zum 28 . April 1799 wurde

in Raſtadt der berühmte Congreß gehalten , welcher mit der ſchmählichen

That vom 28 . April endete , wo die franzöſiſchen Geſandten Ban —

nier und Robertjot in dem nahen Walde vor dem Rheinauer Thore

wahrſcheinlich von Szekler Huſaren , ermordet wurden . In der erſten

Hälfte dieſes Jahrhunderts war Raſtadt Sitz eines Hofgerichtes und

einer Kreisregierung ; ſeit 1842 iſt es in eine Bundesfeſtung verwandelt ,

und in Folge deſſen zog man die meiſten Amtsſtellen heraus , wie auch0
60
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Handel und Gewerbe der Stadt durch dieſe Veränderung nicht wenig

beeinträchtigt wurden .

Außer den blutigen Schatten des Geſandtenmordes , über deſſen

Veranlaſſung und Urheber noch ein gewiſſes Dunkel ruht , begegnet uns

in Raſtadt noch die Erinnerung an jene kläglichen Vorgänge im

Sommer 1849 . Hier nahm am 11 . Mai der badiſche Aufſtand ſeinen

Anfang , indem zuerſt unter den Soldaten die Empörung losbrach und

im Juli nachdem der Aufſtand bereits niedergeſchlagen war , blieb

die Feſtung noch in den Händen der Aufſtändiſchen und wurde von

den Preußen umſchloſſen ; mehre Ausfälle geſchahen und ein wüſtes

Treiben herrſchte in der Stadt , bis die Belagerten unter Tiedemann ,
als ſie ſich überzeugt hatten , daß das ganze badiſche Land von den

Preußen beſetzt ſei , die Feſtung am 23 . Juli auf Gnade und Ungnade

übergaben . Hierauf fanden denn die Erſchießungen von Tiedemann ,

Böning , dem Polen Mnieskwi u . A. ſtatt und die Kaſematten füllten

ſich mit den zahlreichen Gefangenen .

n

Karlsruhe , die ſchmucke regelmäßig gebaute Hauptſtadt des Groß —

herzogthums Baden mit 1361 Häuſern und an 24,000 größtentheils

proteſtantiſchen Einwohnern liegt anderthalb Stunden vom Rheine ent —

fernt , in einer Sandfläche , welche gegen Oſten bis zu den Vorhöhen des

Schwarzwaldes reicht und gegen Süden und Norden vom Hardtwalde

bedeckt iſt . Seine Lage iſt reizlos , kein Waſſer belebt die Gegend und

mühſam nur erſetzte hier die Kunſt , was die Natur verſagte . Auch iſt

es eine junge Stadt , erſt ſeit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts

entſtanden .
Vor grauen Zeiten floß wohl noch der Rhein bis an die Vorhöhen

des Schwarzwaldes . Als ſeine Waſſer zurückgetreten waren , bedeckte

ein dichter Wald , der Lußhard - oder Hardtwald genannt , die Gegend .

Erſt als im Jahre 110 von dem Grafen Berthold von Hohen —

burg , wahrſcheinlich aus dem eberſtein ' ſchen Hauſe , das Kloſter Gottesau

— —
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geſtiftet wurde , lichteten ſich die Wälder und der Boden wurde urbar

gemacht . In der Folge kam dieſer Landestheil , wahrſcheinlich durch
Heirath der Gräfin Judith von Eberſtein , an Herman n , Mark⸗

graf von Verona und Herzog von Zähringen , den Stifter des badiſchen
Hauſes . Unter dieſem Fürſtengeſchlechte blühten nun die nahen Orte

Mühlburg , Durlach und Ettingen auf . Im Jahr 1565 verlegte
Markgraf Karl 11. die Reſideuz der jüngeren Linie des badiſchen Hauſes
von Pforzheim nach Durlach und führte daſelbſt das Schloß Karlsburg
auf .

Anderthalb Jahrhunderte hatten die Markgrafen von Baden - Durlach
ihren Sitz zu Durlach , bis ſie dieſe Stadt verließen und eine neue Re —

fidenz plötzlich wie aus dem Boden emporſtieg . Dem Markgrafen Karl

Wilhelm , der im Jahre 1709 zur Herrſchaft gelangte , genügte die

bisherige Reſidenz nicht mehr ; er beantragte mehrmals , daß Durlach
erweitert und eine neue Vorſtadt angelegt werde . Dem wiederſetzten ſich
jedoch die Einwohner zu nicht geringer Kränkung des bauluſtigen Fürſten .

Dazu wurde der Markgraf verletzt durch den Tadel , welchen ſeine üp⸗
pigen Neigungen fanden . Er faßte deßhalb im Mai des Jahres 1715

den Entſchluß , in der Abgeſchiedenheit des Hardtwaldes ſich ein Luſt⸗
ſchloß zu erbauen . Am 17 . Juni deſſelben Jahres wurde im Beiſein des

geſammten Hofſtaates der Grundſtein zu dem neuen Schloſſe gelegt
und zum fortwährenden Andenken daran der Hausorden der Treue ge —

ſtiktet . Der Bau wuchs raſch empor , denn das Schloß wurde , um nur

baldigſt bezogen werden zu können , aus Holz gebaut , und allein der

achteckige Thurm von Stein aufgeführt . Bald zeigten ſich jedoch die

Unannehmlichkeiten einer ſo einſamen Lage , wo der Fürſt von den höch —
ſten Regierungsſtellen entfernt war und ſogar alle Lebensmittel herbei —

geholt werden mußten . Der Markgraf beſchloß daher , um das neue

Schloß auch eine neue Stadt anzulegen , und er entwarf den Plan dazu

größtentheils ſelbſt , auch beſtimmte er das Modell , nach welchem alle

Häuſer gebaut werden ſollten .

Schon am 24 . September deſſelben Jahres erging ein Reſeript an

alle Aemter und wurde durch öffentliche Blätter verkündet , daß Jedem ,
der ſich in der neuen Stadt Karlsruhe niederzulaſſen gedenke , anſehnliche
Vergünſtigungen und Freiheiteu zu Theil werden ſollten , welche in acht —

zehn Paragraphen näher angegeben waren . Es war freie Uebung der

Religion , Steuerfreiheit auf zwanzig Jahre , Zoll⸗ und Abgabenbefreiung
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für Geräthſchaften und Waaren , ſowie Befreiung von der Leiheigenſchaft

und allen Frohnen zugeſichert . Dabei ſollte einem jeden Bauholz und

Sand unentgeldlich abgegeben werden , ebenſo ein Bauplatz . 0 75

Kaum war dies Ausſchreiben bekannt geworden , ſo meldeten ſich fitſſ

unternehmende Leute von Nah und Fern ; mit dem Ende des Jahres
n

1719 ſtanden außer den öffentlichen Gebäuden ſchon hundert Privathäuſer ge

und waren ſechshundert und zwanzig Bürger aufgenommen . Das f 4

Schloß , zu deſſen Bau aus allen Theilen des Landes Beiſteuern ergin —
1

gen , hatte drei Stockwerke , die Privathäuſer durften nur nach dem vor —

geſchriebenen Modell erbaut werden ; ſie durften nur ein Stockwerk hoch

ſein , mußten aber Manſardendächer haben . Alle Gebäude , auch das

Schloß , waren von Holz . Die ganze Stadt erhielt die Geſtalt eines

Fächers , deſſen Knopf das Schloß bildete . Anfänglich hatte dieſer Fächer

jedoch bloß neun Strahlen , die an der langen Straße endigten .

Um eine noch größere Anzahl Bauluſtiger heranzuziehen , gewährte MEL

der Markgraf den Bürgern der neuen Reſidenz noch verſchiedene Be — 10 f

günſtigungen , ſo daß ſich die Stadt bald ziemlich vergrößerte . Für

ärmere Leute und Taglöhner , die keine modellmäßigen Häuſer erbauen

konnten , wurde Klein - ⸗Karlsruhe angelegt , das ſüdöſtlich an der

eigentlichen Stadt lag .

Werfen wir einen Blick auf das damalige Karlsruhe , ſo hatte das

Schloß ſo ziemlich die Geſtalt des jetzigen ; zu beiden Seiten deſſelben

ſlanden der Marſtall , das Reithaus , die Kanzlei und die Orangerie ;

vor demſelben , auf dem jetzigen Schloßplatze , breitete ſich ein Blumen —

garten aus , worin man gegen ſechstauſend ausländiſche Bäume , fünf⸗

tauſend Arten von Tulpen , achthundert von Hyaecinthen , ſechshundert

von Nelken , fünfhundert von Aurikeln , vierhundert von Ranunkeln ,

zweihundert von Anemonen u . ſ . f. zählte . In der Stadt ſelbſt hatte

freilich noch wenig für die Verſchönerung gethan werden können . Es

fehlte der Reſidenz noch das Pflaſter und nur im äußerſten Zirkel hatten

die Häuſer zwei Stockwerke . An der langen Straße , dem Schloſſe

gegenüber , wo nun der Marktplatz iſt , ſtand die lutheriſche Kirche , die

ſchon im Jahre 1721 gebaut wurde , in der nächſten Straße gegen Oſten

die reformirte Kirche und in der gegen Weſten der Waſſerthurm . Im

Jahre 1722 verlegte man einſtweilen einige Klaſſen des durlacher Gym—⸗

naſiums und wenige Jahre darauf dieſe ganze Anſtalt nach Karlsruhe .

Im Jahre 1728 wurde ein Rathhaus und 1730 auch ein Pfarr⸗ und

Schulhaus aufgeführt .
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Im Jahre 1733 kamen die Franzoſen über den Rhein , der Mark —

graf floh nach Baſel und kehrte erſt im Spätjahre 1736 in ſeine neue

Reſidenzſtadt zurück , deren Förderung er ſich wieder angelegen ſein ließ .

Cr ärntete jedoch nur Undank ; die Bewohner mißbrauchten die gewährten
Freiheiten und zeigten ſich nur dann thätig , wenn es eine Befriedigung

iſhrer Gewinnſucht galt . Von Gemeinſinn zeigte ſich keine Spur ; Alles

murrte , als eine Umlage gemacht werden ſollte , um eine Feuerſpritze
anzuſchaffen . Nirgends gab es ſo ſchlechtes Brot und Fleiſch , ſo unge —

nießbaren Wein , wie in Karlsruhe , ſo daß die Behörden einſchreiten

mußten , damit nicht Krankheiten ausbrachen .

Der Markgraf erließ am 12 . Februar 1722 einen neuen Privilegien —
entwurf . Allein trotz dieſer Gewährungen bedrängte die Bürgerſchaft

den Fürſten ſtets von Neuem mit Bittgeſuchen , bis im Auguſt 1724 ein

Zuſatz zu dem früheren Privilegienentwurfe erſchien . Weder Ermah —

nungen noch Geſetze halfen indeß und die Mißbräuche hörten nicht auf .

Am 12 . Mai 1738 ſtarb der Markgraf nach einer neunzehnjährigen

Reegierung . Seinen Sohn hatte bereits vor ihm im Jahre 1732 der

Eꝛod ereilt und ſo ging die Regierung auf den Enkel Karl Friedrich
über , der jedoch erſt zehn Jahre zählte . Die Landesverwaltung wurde

daher in die Hände der Markgräfin Magdalene Wilhelmine und

des Markgrafen Karl Auguſt gelegt , welcher Letztere nach der Mark —

gräfin Tod mit ſeinem Bruder Karl Wilhelm Eugen die vormund —

ſchaftliche Regierung führte . Während deſſen wurden die Privilegien
der Stadt im Jahr 1738 beſtätigt und der frühere Zuſtand forterhalten .

Karl Friedrich trat ſchon im Jahre 1748 die Regierung ſelbſt

aan . Zu Anfang war dieſer ſeltene Fürſt unſchlüſſig , ob er nicht wieder

die Reſidenz nach Durchlach verlegen ſollte , als er jedoch einſah , wie dieſe

Schöpfung ſeines Vorgängers nur durch die Anweſenheit des Hofes und

der Landeskollegien beſtehen könne , blieb er in Karlsruhe . Er ſchuf
daſſelbe nun erſt zu einer wahren Stadt um . Zuerſt ließ EE „ alster

11750 von ſeinen Reiſen zurückkam , ein neues Schloß aus Stein an der

Stelle des bisherigen aufführen . Baid erhob auch die Einwohnerſchaft
neue Klagen und hielt um weitere Beſtätigung ihrer Privilegien an , die

mit dem Jahre 1752 zu Ende gingen . Karl Friedrich erließ einen neuen

Privilegienentwurf, worin Karlsruhe noch anſehnliche Zugeſtändniſſe er —

hielt ; die Bürger zeigten ſich jedoch damit nicht zufrieden und erhoben

neue Forderungen , bis endlich der Markgraf unwillig wurde und ſein

Erſtaunen kundgab , daß die Stadt trotz ſo vieler Freiheiten und Rechte
ü
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noch nicht zu einigem Wohlſtande gelangt ſei . Es mußten aber noch

Jahre hingehen und ein neues Geſchlecht an die Stelle des alten treten , 66
bis ein beſſerer Geiſt über die Bewohner kam . ihhek

Karl driedrich ſetzte für diejenigen , welche neue Häuſer aufführen
15

wollten , einen Bauzuſchuß von drei Gulden für den Schuh Breite aus ,

ließ einen Kanal von Durlach nach Karlsruhe graben , damit die Bau⸗

ſteine leichter herbeigeſchafft werden konnten ; auch wurde die Straßen —

pflaſterung eifriger betrieben . Doch hätte ſich dieſe junge Stadt nie ſo

raſch erweitern und vergrößern können , wäre nicht durch das Ausſterben

des älteren badiſchen Fürſtenhauſes plötzlich die Lage der Dinge geändert

worden . Als im Oktober 1771 mit dem Markgrafen Auguſt Georg

die baden - baden ' ſche Linie erloſch und ihre Beſitzungen zufolge eines

1765 geſchloſſenen Erbvertrags Karl Friedrich zufielen wurde Karlsruhe

der Mittelpunkt und die Hauptſtadt eines Landes von 160,000 Seelen .

Nun wurde eine eigene Baukaſſe gegründet , indem die Vermehrung des

Regierungsperſonals eine Vergrößerung der Stadt nothwendig machte ,

und die Folge dieſer Aufmunterung war , daß man ſchon im Jahre 1793

acht und zwanzig herrſchaftliche , ſechs ſtädtiſche und vierhundert Privat⸗

gebäude , ſowie in Klein - Karlsruhe zweihundert dreißig Häuſer zählte .

Es wurde im Jahre 1784 eine eigene Polizeideputation ernannt und

und ein Spinn - und Gewerbhaus errichtet , worin im Jahre 1787 bereits

ſechzig Kinder und dreißig Erwachſene beſchäftigt waren . Nach und nach

wurden verſchiedene wohlthätige und gemeinnützige Anſtalten in ' s Leben

gerufen und auch für die Armenpflege nach Kräften geſorgt . Im Jahre

1783 wurde eine Taubſtummenanſtalt gegründet , 1786 eine Wittwenkaſſe

für die Bürgerſchaft , 1789 wurde auf Staatskoſten ein Hoſpital erbaut

und 1790 bildete ſich ein Verein zur Unterſtützung erkrankter Dienſtboten.
Schon frühe beſtand hier eine Buchdruckerei und ſeit dem Jahr 1757

erſchien auch eine „ Karlsruher Zeitung “ ; die Hofbibliothek wurde ver —

mehrt und das Gymnaſium im Jahre 1789 erweitert .

So hatte ſich Karlsruhe ſchon ſehr gehoben , als durch den Frieden

von Lüneville im Jahre 1801 ! Karl Friedrich mit der Kurwürde einen

Länderzuwachs von gegen ſiebzig Geviertmeilen mit etwa 240,000 Ein —

wohnern erhielt , ſo daß er jetzt 400,000 Unterthanen zählte . Durch den

preßburger Frieden im Jahre 1805 kam hierauf auch das Breisgau an

Baden und im Jahre 1806 erhielt Karl Friedrich , als er dem Rhein —

bunde beitrat , nicht allein die Souveränität über mehrere mediatiſirte

Reichsſtände , ſondern auch den Titel eines Großherzogs . Im Jahre 1809
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vergrößerte ſich das badiſche Gebiet noch durch Abtretungen von Seiten

Würtembergs , und i Jahre ( 814 umfaßte das Großherzogthum Baden

einen Flächenraum von 2785 / Geviertmeilen mit einer Bevölkerung von

mehr als einer Million Menſchen . Als Mittelpunkt des ſo raſch ver —

größerten Landes mußte Karlhruhe immer mehr aufblühen , und die Für —

ſten thaten Vieles für die Verſchönerung und Erweiterung ihrer Reſidenz .

An die Stelle der alten Regierungsgebäude traten neue ; ſchon im Jahre

1804 wurden die Zuſchüſſe der Baukaſſe zu Privatbauten erhöht , kurz

darauf ein neues Lyzeumsgebäude , eine Fleiſchhalle errichtet , und die

Thore verſetzt . Es entſtanden nach und nach , beſonders unter der Lei —

tung des Baumeiſters Friedrich Weinbrenner ( geb . 1766 zu Karls —

ruhe , geſt . 1826 ) , die Kanzlei , die Synagoge , Infanteriekaſerne , die

evangeliſche und katholiſche Kirche , das Schauſpielhaus , die Münze , das

Muſeum , Rathhaus , Schlachthaus , das Ettlingerthor , der Palaſt der

Markgrafen , Garten und Gebäude der Markgräfinen Amalie und

Friederike .

In neuerer Zeit verſchönerte namentlich der ausgezeichnete Bau —

meiſter Heinrich Hübſch ( geb . 1791 zu Weinheim ) die Stadt . Von

ihm wurden ſeit 1827 , wo er als Bauinſpektor berufen ward , das Fi —

nanzminiſterialgebäude , die politechniſche Schule , die Mädchenſchule , das

Landesgeſtütsgebäude , das neue Akademiegebäude und das Karlsthor

aufgeführt . Schon im Jahre 1812 war auch eine Bereinigung der Ge —

meinden Karlsruhe und Klein - Karlsruhe zu Stande gekommen , und

ſpäter wurde durch die im Jahre 1831 für das ganze Großherzogthum

erlaſſene Gemeindeordnung eine neue und geregeltere Gemeindeverwal —

tung herbeigeführt .

Die unglückſeligen Vorgänge im Frühjahre 1840 , der Soldatenauf —

ruhr , welcher nach der Volksverſammlung in Offenburg und den Auftritten

zu Raſtadt in der karlsruher Kaſerne am J3 . Mai entbrannte und die Flucht

des verſto ' rbenen Großherzogs Leopold zur Folge hatte , der Einzug des

proviſoriſchen Landesausſchuſſes am 14 . Mai , welcher die Regierung

ergriff und ſich von den Beamten den Eid der Treue ſchwören ließ , die

Zuſammenberufung des konſtituirenden Landtages am 10 . Juni und

endlich die Beſetzung der Stadt durch die Preußen am 25 . Juni —

dieß Alles lebt noch zu ſehr in Jedermanns Gedächtniß , als daß wir

hier näher darauf einzugehen brauchten .

Karlsruhe hat gegenwärtig eine Bevölkerung von 23,899 Seelen ,

[ woerunter die Beſatzung von 2343 Mann , Nach der Zählung von 1839
8 0
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waren unter 22,634 Einwohnern 13 948 Proteſtanten , 7603 Katholiken ,

110t Juden . Im Jahre 1800 betrug die Einwohnerzahl nur erſt den

dritten Theil der jetzigen , nämlich 6936 proteſtantiſche , 1250 katholiſche

und 535 jüdiſche Einwohner . Die katholiſche Bevölkerung vermehrte

ſich um mehr als das Fünffache , weil ſeit dieſer Zeit eine Menge katho —

liſcher Beamten herzogen . Außer der Nahrungsquelle , welche die große

Zahl der hier anſäſſigen Beamten den Bewohnern eröffnet , ſind dieſelben

hauptſächlich auf die Induſtrie angewieſen . Unter den hieſigen Fabriken

find beſonders zu nennen die Maſchinenfabrik von Keßler und Martienſen

welche über hundert Arbeiter beſchäftigt , die Tabacksfabrik von Grießbach ,

außerdem eine Goldwarenfabrik , Tapetenfabriken , eine Chemikalien —

fabrik , Tuchfabrik , Senffabrik , auch anſehnliche Buchdruckereien . Bekannt

war in früheren Zeiten der hieſige Nachdrucker Schmied er , der faft

alle geſchätzten Schriftſteller mit „allerhöchſt gnädigft . Kaiſerl . Privilegio “

ohne Scham und Scheu nachdruckte ; das Verzeichniß der von ihm nach —

gedruckten Schriften , welches er ſeinen Verlags - Katalog nannte , war zu

88 Bogen angeſchwollen , trotzdem ſank dieſer Mann ſpäter in Dürftig —

keit und erhielt deshalb eine Kanzliſtenſtelle . Eine größere Blüthe der

Induſtrie wäre in Karlsruhe wünſchenswerth , der hieſige Handel be —

ſchränkt ſich eigentlich auf den Kleinverkauf .

Was das heutige Ausſehen der Stadt betrifft , ſo macht Karlsruhe

ganz den Eindruck einer „ſtillen mittleren Refidenz von geſtern , mit lan —

gen eintönigen Reihen von kleinen Wohnhäuſern , Regierungsgebäuden

und Kaſernen . “ Mit der Eiſenbahn angelangt , die in einer Stunde

von Raſtadt nach Karlsruhe führt , durchſchreitet man das Ettlinger —

Thor , von Weinbrenner im Jahre 1803 erbaut und mit halberhabenen

Giebelbildwerken geziert , welche auf die Vereinigung der Pfalz mit Ba —

den hindeuten , und ſo betritt man die ehemalige Schloß - , jetzt Karl —

Friedrichſtraße , die in grader Richtung zum Schloſſe führt . Hier

kommt man zuerſt zu dem Rondel , in deſſen Mitte ein Brunnen , auf

dem ſich zwiſchen zwei Greifen eine Spitzſäule erhebt , gewöhnlich die

„ Conſtitutionsſäule “ genannt , denn ſie widmete , wie die Inſchrift

beſagt , dem Gründer der Verfaſſung die dankbare Stadt

Karlsruhe . “ Rechts daneben ſteht das Palais der Markgrafen

von Baden , ein durch Weinbrenner aufgeführtes Gebäude von zwei

Stockwerken mit einem Portikus , der von ſechs korinthiſchen Säulen

getragen wird . Hierauf durchſchneidet die Schloßſtraße den Markt —

platz , der ein länglich Viereck bildet , wohl der ſchönſte Theil Karlsruhes .

0 — 2
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In ſeiner Mitte , unter einer kleinen Pyramide , welche durch die ſtatt —

lichen , dreiſtöckigen Häuſer rings umher gar unahnſehnlich erſcheint ,

ruhen die Gebeine des Gründers von Karlsruhe , des Markgrafen Karl

Wilhelm . Die Pyramide trägt die Inſchrift :

„ Hier , wo Markgraf Karl ſeinſt im Schatten des Hardt —

waldes Ruhe ſuchte und die Stadt ſich erbaute , die ſeinen

Namen bewahrt ; auf der Stätte , wo er die letzte Ruhe

fand , weiht ihm dieſes Denkmal , das ſeine Aſche ver —

ſchließt , in dankbarer Erinnerung Ludwig Wilhelm

Auguſt . “

Links an dem Marktplatze ſteht das Rathhans , im Jahre 1821

von Weinbrenner erbaut ; es hat drei Stockwerke und bildet ein Quadrat

erhebt ſich jedoch zu wenig aus dem Boden ; an dem hinteren Theile be —

findet ſich ein ziemlich hoher , viereckiger Thurm , worin die Gefängniſſe
find . Außer den ſtädtiſchen Behörden haben in dieſem geräumigen Ge —

bäude das Polizeiamt , Stadtamt , Stadtamtsreviſorat , das Audotirat ,

das Hauptſteueramt ihren Sitz , auch befindet ſich hier die Hauptwache ,

das Lagerhaus , die Mehlwage und die Leihanſtalt .

Dem Rathhauſe gegenüber ſteht die im Jahre 1807 gleichfalls von

Weinbrenner aufgeführte evangeliſche Statdkirche , ein Gebäude

im römiſchen Style , deſſen Fronton auf ſechs korinthiſchen Säulen ruht ;
das Innere iſt durch Gemälde von untergeordnetem Werthe verziert ,
von Jagemann , dem Kalmücken Feodor ) und Zoll herrührend . Zu
beiden Seiten des Altars ſtehen zwei von Ohnmacht gefertigte Statuen .

Unter dem Thurm dieſer Kirche befindet ſich die neue Fürſtengruft .

In der Mitte des Marktplatzes ſehen wir auch auf einem Brunnen

die Bildſäule des Großherzogs Ludwig ( 1818 — 1830 ) , von Reuter

in Sandſtein gearbeitet .

* ) Dieſer Maler , eigentlich Feodor Jwanowitſch , war um das Jahr 1765 in einer Kalmücken⸗

horde an der ruſſtſch - chineſiſchen Grenze geboren , wurde von den Ruſſen um 1770 bei

einem Ueberfalle gefangen und weggeſchleppt und hatte ſich in Petersburg , weil er aus

einer kalmückiſchen Fürſtenfamilie ſtammen ſollte , des Schutzes der Kaiſerin Katharina zu

erfreuen . Die Kaiſerin ſchenkte den in Petersburg getauften Knaben in der Folge der

Prinzeſſin Amalie von Baden , welche ihn ausbilden ließ , als ſeine Neigung zur Malerei

ſich zeigte wurde dieſelbe genährt und gepflegt . Im Jahre 1832 ſtarb Feodor als Hof —

maler des Großherzoge Karl Friedrich zu Karlsrube . Die in den Seitengallerten der

Kirche grau in grau ausgeführten Gemälde ſind von ihm .
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Vor dem Schloſſe erhebt ſich das Standbild des Großherzogs Karl

Friedrich , des trefflichen Fürſten , der fünfundſechzig Jahre hindurch

das Land mit wohlmeinendem Sinne regierte . Das Denkmal wurde im

Jahre 1844 aufgerichtet und iſt nach einem Modell von Schwanthaler

in Erz gegoſſen . Karl Friedrich iſt mit dem fürſtlichen Hermelinmantel

bekleidet ; an den Ecken des Fußgeſtells ſind vier weibliche Figuren an —

gebracht , welche die vier Kreiſe des Landes , den Seekreis , Oberrhein —

kreis , Mittel - und Unterrheinkreis , ſinnbildlich darſtellen .

Das Schloß dehnt ſich in einem großen Halbkreiſe aus und iſt

gleichſam der Knopf des Fächers , welchen die Reſidenz bildet . Es iſt im

altfranzöſiſchen Style gebaut und wurde im Jahre 1751 an der Stelle

des 1715 aus Holz gebauten Schloſſes aufgeführt , auf deſſen Grund⸗

mauern es ruht . Das Hauptgebäude hat drei Stockwerke , die beiden

Seitenflügel haben nur zwei . Hinter dieſen Gebäuden ſtreckt ſich der

ſogenannte Bleithurm empor , der noch von dem alten Schloßbau

herrührt und eine weite Ausſicht über die Stadt und den Hardtwald

gewährt . Im vorigen Jahrhundert war dieſer Thurm übel berüchtigt ,

indem Markgraf Kar ! l Wilhelm , der Gründer Karlsruhes , ſeine Fa⸗

voritinnen darin verwahrt hielt Der Bleithurm ſowohl wie das Innere

des Schloſſes können von den Fremden beſehen werden , wenn ſie ſich

die Erlaubniß dazu bei dem Oberhofmarſchall gegen Vorzeigung des

Paſſes oder einer Karte einholen ; übrigens verlohnen ſich dieſe Umſtände

kaum . Die Schloßgemächer , beſonders der Spiegelſaal und der Mar —

morſaal , find glänzend eingerichtet . Im linken Flügel befindet ſich die

kleine Schoßkapelle und neben derſelben in einem Seitengebäude

ein kleines Naturalien - Kabinet , ſowie die Hofbibliothek ,

welcher die Bücherſammlungen der aufgehobenen badiſchen Klöſter ein —

verleibt worden ſind und die an 100,000 Bände zählt . An dieſes Ge —

bäude ſtößt der großherzogliche Marſtall mit der Reitbahn . Auf der

weſtlichen Seite ſtehen die Orangerie - Gebäude und das Hof⸗

theater . Letzteres , 1807 von Weinbrenner erbaut , wurde im Sommer

1846 von einer Feuersbrunſt verzehrt , die während der Vorſtellung aus —

brach und viele Menſchenleben koſtete ; ſeit dieſem ſchreckensvollen Ereig⸗

niſſe wurde ein neues Gebäude aufgeführt .

In dem ziemlich großen Schloßgarten , der ſich in einem Halbkreiſe

hinter dem Schloſſe ausdehnt , iſt dem unvergeßlichen alemanniſchen

Sänger Joh . Peter Hebel von Freunden und Verehrern ein Denkmal

8 3
&J— — —



9
S3 .0²⁰

— ———. ç9

errichtet worden . Daſſelbe ſtellt die Büſte des Sängers in vergoldetem
Eiſenguß dar , unter einem gothiſchen eiſernen Dächlein und wurde von

Berkmüller entworfen und zu St . Blaſien gegoſſen ; an den Seiten

ſind einzelne Stellen aus ſeinen Gedichten zu leſen . Hebel , den 10 .

Mai 1760 zu Baſel geboren , lebte ſeit dem Jahre 1791 zu Karlsruhe
und ſtand zuletzt als Prälat an der Spitze des badiſchen Kirchen - und

Schulweſens ; er ſtarb auf einer Prüfungsreiſe den 22 . September 1826

zu Schwetzingen , in ſeinem ſechs und ſechzigſten Jahre .

In der Nähe dieſes Denkmals führt eine Thüre in den anſtoßenden
botaniſchen Garten , der über 10,000 Pflanzenarten enthält und den

ausgezeichnetſten Pflanzengärten Deutſchlands beigezählt werden darf ;

zu ſeiner Blüthe gelangte er unter der Leitung des trefflichen Botanikers

Karl Chriſtian Gmelin , des Verfaſſers der Flora Badensis ( 1805
bis 1826 ) , der 1786 Inſpektor des botaniſchen Gartens wurde .

Am ſüdweſtlichen Ende des Schloſſes ſteht das große neue Akade —

miegebäude , unſtreitig das ſchönſte Gebäude Karlsruhes . Es wurde

1843 nach dem Plane des Architekten Hübſch im edelſten Rundbogenſtyl
aus grauem Sandſtein mit Schichten von rothen Backſteinen aufgeführt
und iſt zur Aufnahme aller vorhandenen Kunſtſchätze , der Gemälde ,

Gypsabgüſſe , römiſcher Alterthümer u . ſ . f. beſtimmt . Eine Hauptzierde
dieſes Gebäudes iſt das große Freskogemälde von Moritz von Schwind —
die Einweihung des freiburger Münſters durch Herzog
Konrad von Zähringen darſtellend . Auf dieſem Gemälde finden
ſich einzelne Portraits , die es dem Beſchauer um ſo intereſſanter machen .

Der Fahnenhalter iſt das Bildniß des Großherzogs Leopold , an der

Hand hält derſelbe den Erbprinzen Ludwig ; hinter dem Biſchofe von

Lüttich mit dem Schädel des heil . Lambert ſieht man den Fürſten Karl

Egon von Fürſtenberg , den Schwager des Großherzogs . Die ge —
krönten weiblichen Figuren ſind Bildniſſe der Großherzogin Sophie
und der Prinzeſſinnen . Rechts eben dem Münſterbau unter den Zu⸗
ſchauern auf dem Gerüſte erblickt man den Meiſter Schwind ſelbſt .
einen unterſetzten , dicken Mann , wie unter den Werkleuten das Bildniß
des Oberbauraths Hübſch . Unter den Gemälden befinden ſich einzelne
werthvolle von neueren Meiſtern . So von Achenbach ein großes Bild ,
den Untergang des engliſchen Dampfbootes „ Präſident “ darſtellend ,
Ferner von Dietz , Tod der vierhundert Pforzheimer Bürger in der

Schlacht bei Wimpfen 1622 ; Kirner , Jagoſtück , Großherzog Leopold
und ſeine Familie , Bauernfamilie im Schwarzwald ; Frommel , Anficht

KKarlsruhe . 407
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deutſcher Manier vorhanden , Ritter Kurts Brautfahrt , das als Unter —

ſchrift den goethe ' ſchen Vers trägt : „ Widerſacher , Weiber , Schulden ,

ach kein Ritter wird ſie los . “ Auch Cartons von Veit , Overbeck ,

nennen wir : eine heilige Familie von Guercino ; Carracci , Lazza⸗

roni ; Van der Werf , Flucht aus dem Paradieſe ; Rembrandt ,

eignes Bildniß , Bildniß eines alten nürnberger Bürgermeiſters ; Cham —

paigne , Bildniß des Miniſters Colbert ; Teniers , Urindoctor ; Imola ,

eine heilige Familie ; Ouintin Meſſys , Kupplerin ; Backhuyzen ,

Seeſtück ; Huyſum , Blumenſtück , Van der Helſt , ein holländiſches

Brautpaar ; Crayer , der Maler und ſeine Familie ; Miereveld ,

Bildniß eines älteren Mannes ; Raphael Mengs , Schule von Athen ;

Metzu , ein ſpeiſendes Paar ; Le Duc , holländiſche Wachtſtube ; Gerh .

Dow , kleines eignes Bildniß , Spitzenklöpplerin , Köchin ; Mieris ,

ebenfalls deſſen eignes Bildniß ; Netſcher , Cleopatra ; Slingeland ,

Familienſcene ; Weenirx , todtes Wild ; A. van Oſtade , Bauernſcene ;

Hondekoeter , kämpfende Hähne . Die hier befindliche Kupferſtich⸗

ſammlung iſt gleichfalls nicht unbedeutend .

Zu den ſchönſten Gebäuden der Stadt gehört die 1828 gleichfalls

von Hübſch erbaute Finanzkanzlei , die 110 Zinmer und 292 Fenſter

zählt . Ebenſo die polytechniſche Schule , unweit des durlacher

Thores , ein Gebäude aus rothen Sandſteinquadern , in der Hauptfacade

157 Fuß lang und 55 Fuß hoch , in den Jahren 1832 bis 36 von Hübſch

aufgeführt . Ueber dem Eingange deſſelben ſtehen zwei von Raufer ge —

arbeitete Standbilder aus Sandſtein , Kepler als Vertreter der mathe —

matiſchen Wiſſenſchaften und Erwin von Steinbach als Vertreter der

Baukunſt . Die weitbekannte , jedoch von der Regierung etwas ftiefmütter⸗

lich behandelte Bildungsanſtalt , welche in dieſem Gebäude ihren Sitz

hat , wurde 1825 von Großherzog Ludwig gegründet . Sie beſaß an⸗

fänglich nur geringe Mittel und konnte deshalb ihren Zweck nicht erfüllen ,

nachdem ihr indeſſen im Jahre 1830 von den Landſtänden größere Fonds

zugewieſen worden , erhielt die Anſtalt mehr Ausdehnung . Die Schule

iſt eingetheilt in zwei mathematiſche Klaſſen , welche die eigentliche Vor —

ſchule bilden , und in fünf Fachſchulen : 1) Ingenieurſchule , 2) Bauſchule ,

3) Forſtſchule , 4) höhere Gewerbſchule , 5) Handelsſchule . Es find ein -

2＋2
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von Heidelberg , Waſſerfälle Helmsdorf Anſichten von Rom ; Thier — hlt .
ſtücke von Kuntz ; Soph . Reinhard , Taſſo ' s Tod , die heil . Katharina . ſ

Von Schwind iſ noch ein großes trefflich komponirtes Bild in alt — ůſt

Schnorr u . A, finden ſich . Unter den älteren vorzüglicheren Bildern ut
Eerle
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unddreißig Lehrer angeſtellt , nämlich zehn für die Naturwiſſenſchaften ,
Mathematik , Maſchinenkunde und Technologie , vier für Forſtwiſſen —
ſchaften , zwei für Waſſer - und Straßenbau , drei für bürgerliche Bau —
kunſt , einer für das Handelsfach , vier Sprachlehrer ; ferner ein Lehrer
für die mechaniſche Werkſtätte , zwei für ' s Handzeichnen , drei für ' s Mo —
delliren und ein Schreiblehrer . Durchſchnittlich zählt die Anſtalt über

vierhundert Schüler , darunter über hundert Ausländer .

Auf der nämlichen Seite liegt die Synagoge , eines der früheſten
Gebäude Weinbrenners .

In der Erbprinzenſtraße ſteht das Haus des Fürſten v . Fürſtenberg ,
und neben dieſem das Gebäude des Miniſteriums des großherzoglichen
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten . Vor dieſen Gebäuden
befindet ſich ein mit Bäumen bepflanzter Platz , in deſſen Mitte die ka —
tholiſche Kirche ſich erhebt , 1809 von Weinbrenner in , Form einer
Rotunda gebaut , jedoch durch die winkeligen Anbauten verdeckt und ver —

unſtaltet . Der Haupteingang befindet ſich auf der ſüdlichen Seite und hat
einen Portikus von acht joniſchen Säulen . Der innere Raum hat eine

Kuppel von hundert Fuß Höhe und Weite , durch deren Decke das Licht
hereinfällt . Das Altarblatt , den Tod des heiligen Stephan darſtellend ,
iſt von der ausgezeichneten Künſtlerin Marie Ellenrieder aus Kon —

ſtanz , die 1829 zur Hofmalerin ernannt wurde , gemalt . Hinter der

Kirche iſt ein Thurm angebaut von 212 Fuß Höhe .
An demſelben Platze liegt das Ständehaus , 1820 durch den Mi —

litärbaudirektor Arnold erbaut , nach einem Plane Weinbrenners , der

jedoch Abänderungen erlitt . Der halbrunde Sitzungsſaal der zweiten
Kammer , worin zu Anfang der dreißiger Jahre Rotteck , Welker ,
von Itzſtein , ſpäter Friedrich Hecker , Fr . Baſſermann , Karl Mathy u .

A. als Redner glänzten , iſt ziemlich groß , ſoll indeß häufig die Zuhörer
nicht gefaßt haben . Der Sitzungsſaal für die erſte Kammer iſt geſchmack —
voll ausgeziert , doch von geringem Umfange .

Zu beiden Seiten der Erbprinzenſtraße liegt der Erbprinzengar —
ten , deſſen beide Theile durch einen unter der Straße durchführenden
Gang verbunden ſind . Vor dieſem unterirdiſchen Gange ſieht man einen

Stein , worauf die Gemahlin des Kaiſers Alexander von Rußland , die

badiſche Prinzeſſin Luiſe ( geb . 1779 . geſt . 1826 ) folgende Verſe ein —
graben ließ :

Du kleiner Ort , wo ich das erſte Licht geſogen ,
Den erſten Schmerz , die erſte Luſt empfand ,

D 80
̃

Ab
—

Der Rhein . I . Abth .
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Sei immerhin unſcheinbar , unbekannt , „0

Mein Herz bleibt ewig doch vor Allen Dir gewogen , 0bT
Fühlt überall nach Dir ſich hingezogen , A

Fühlt ſelbſt im Paradies ſich noch aus Dir verbannt . eathete

In dem Garten ſteht auch ein gelber gothiſcher Thurm , in deſſen lbl

Innerem ein Denkmal , welches die Markgräfin Amalie (geſt . 1832 )
18

ihrem Gemahl , dem Erbprinzen Karl Ludwig errichten ließ , der im

December 1801t bei Arboga in Schweden in Folge eines Sturzes aus I

dem Wagen den Tod fand . Das Denkmal zeigt des Prinzen Bruſt - ⸗

bild , vor demſelben eine trauernde Figur , die Markgräfin darſtellend ; e

es iſt von Scheffauer in Gyps gearbeitet , doch ohne künſtleriſchen Werth . 61n J

In beiden Theilen des Erbprinzengartens liegen freundliche Sommer —

WI

häuſer . 10

Klein⸗Karlsruhe , das ſchon ſeit 1812 mit der eigentlichen Stadt ver — ſalcht. K .

einigt iſt , hat gleichwohl noch ganz den Character einer Vorſtadt ; es fütt
De⸗

wird nur von ärmeren Leuten und Taglöhnern bewohnt . Südlich von

dieſem Theile der Stadt zieht ſich der Friedhof hin , welchen eine ein —

fache Kapelle ziert . Mancher ausgezeichnete Mann ruht hier Ss del

Miniſter Ludwig Winter ( geb . 1778 . geſt . 1838 ) und Jung - ⸗Stil⸗

ling , der in Karlsruhe am 2 . April 1817 als badiſcher Geheim — chbin

rath ſtarb . —

V.

eg ech

Ein Pappelbaumgang führt von Karlsruhe nach dem nur eine Stunde

öſtlich entfernten Durlach , der alten Hauptſtadt des baden⸗durlach' ſchen

Landes . Die Stadt , in einer fruchtbaren und angenehmen Lage , am

weſtlichen Abhang eines niederen Ausläufers der Schwarzwaldhöhen ,

mit über 4800 größtentheils proteſtantiſchen Einwohnern und 543 Häuſern ,

wird von der Reſidenz aus häufig beſucht ; jeden Tag , beſonders aber

an Sonntagen , geht und fährt man hinaus . Samſtag ' s wird hier einer

der bedeutendſten Fruchtmärkte im Großherzogthum Baden gehalten , bei

welchem der Abſatz jedesmal zum Mindeſten 1000 Malter beträgt . Auch

hat Durlach einige Fabriken und ein Pädagogium mit ſieben Lehrern , mit

dem eine höhere Bürgerſchule verbunden iſt .

8 — 0 0
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Die Straßen Durlachs ſind krumm und unregelmäßig gebaut , in —

deſſen hat der Ort doch einige anſehnliche Gebäude , wie das Rathhaus

am Marktplatze und namentlich die Kaſerne oder das ehemalige Schloß ,

die „ Karlsburg “ genannt . Der Bau des Schloſſes wurde im Jahr 1565

begonnen und ſo geräumig und kunſtvoll angelegt , daß man mit einem

ſechsſpännigen Wagen , ohne umkehren zu müſſen , aus dem Schloßgar —

ten zur fürſtlichen Tafel fahren konnte . Der Markgraf Carl II . ſelbſt

hatte den Bau geleitet , und dieſer Herr zahlte auch die Handwerksleute

eigenhändig aus , weshalb er den Namen Karl mit der Taſche er —

hielt . Nachdem die Karlsburg von den Franzoſen niedergebrannt war ,

ſollte ſie im Jahr 1698 wieder aufgebaut werden , weil jedoch die Reſi —

denz ſchon ſiebenzehn Jahre ſpäter nach Karlsruhe verlegt ward , ſtieg nur

ein Theil derſelben wieder empor . Derſelbe iſt jetzt zu einer Kaſerne

eingerichtet . In dem Schloßgarten hat man in dieſer Gegend gefun —

dene römiſche Denkſteine , dreizehn an der Zahl , aufgeſtellt .

Auf dem Marktplatze ſieht man die ſteinerne Bildſäule des Mark —

grafen Karl II . Ueber der Stadt , auf der öſtlichen Seite erhebt ſich der

ſogenannte Thurmberg mit einer meilenweit ſichtbaren , alten hohen

Warte , von der man eine herrliche Ausſicht genießt , bis gegen Straßburg

hin , deſſen Münſterthurm man gleich einem ſchwarzen Stifte am Geſichts —

kereiſe erblickt . Dieſer Wartthurm ſoll römiſchen Urſprunges ſein und

auch dem Orte den Namen gegeben haben . In grauer Zeit — ſo hat

man ausgeklügelt — ſei wohl bei Durlach noch ein See aus jenen Tagen

da geweſen , wo die ganze Ebene des Rheinthales mit Waſſer bedeckt

war , und es ſei wahrſcheinlich , daß der Thurm dieſes Umſtandes we —

gen turris ad lacum ( Thurm am See ) genannt worden , woher denn

der Name Durlach entſtanden ſein möge . Einige wollen Durlach auch

für das von den alten Schriftſtellern erwähnte Budoris halten .

Unter Kaiſer Friedrich UU. im Jahre 1227 kam Durlach an Baden

als Tauſch gegen die Stadt Braunſchweig . Schon früher mochte der

Ort einige Bedeutung erlangt haben . Herzog Konrad von Schwa —

ben hielt ſich im Jahre 1196 hier auf und wurde im Königsgäßchen er —

ſtochen . Im Jahre 1565 verlegte Markgraf Karl II . ſeine Reſidenz

von Pforzheim hierher , führte die Karlsburg auf , ließ neue Stadtthore

errichten und verhalf der Stadt zu einer gewiſſen Blüthe . Ebenſo deſſen

Sohn Markgraf Ernſt Friedrich , der im Jahre 1586 ein Gymna —

ſium in Durlach gründete .

0
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So hob ſich die Stadt immer mehr , bis in dem unglückſeligen Jahre ſla

1689 die Franzoſen einfielen und die ganze Markgrafſchaft verwüſteten . I 05
Zu Anfang des Auguſt erſchienen die franzöſiſchen Horden vor Durlach , fen 8
worin der Freiherr Schilling von Kannſtadt mit 360 Mann lag . Die I

Franzoſen umringten am dritten Auguſt mit achttauſend Mann die Stadt fhſt
A

und ließen zur Uebergabe auffordern . Der Kommandant erklärte zwar , mn
ſich nicht ergeben zu wollen , als aber noch am Abend deſſelben Tages öin

Re

vom Feldmarſchall - Lieutnant Karl Guſtav von Baden - Durlach der ehe
Befehl kam , daß ſich die Beſatzung , wenn es noch möglich ſei , retten gaſllen
und nach Pforzheim zurückziehen ſollte , wurde Kriegsrath gehalten , und

weil keine Ausficht auf Rettung mehr war , beſchloß man , ſich doch zu

ergeben . Die Franzoſen entwaffneten die Beſatzung und ſperrten ſie in

die Kirche ; die Stadt ſelbſt wurde geplündert und verwüſtet . Vergebens
wandte man ſich an den franzöſiſchen General Chanle und bat , das 00

Volk wenigftens zu ſchonen . Der Franzoſe erlaubte zwar , daß die Leute ſt
mit ſo viel Habſeligkeiten , als ſie zu tragen vermöchten , ausziehen dürf —

ten ; allein der königliche Befehl wollte die Einäſcherung der Stadt , und

Melac , berüchtigten Andenkens , ließ am 6 . Auguſt alle Häuſer bis auf

fünf niederſengen , nachdem kaum noch ein Theil des Archivs nach Baſel

hatte gerettet werden können . Seit jener Zeit vermochte ſich Durlach

nie wieder zu ſeinem alten Glanze zu erheben , zumal die Refſidenz nach

Karlsruhe verlegt wurde und auch das Gymnaſium dorthin überſiedelte .

Am 25 . Juni 1849 fand bei Durlach noch ein Treffen zwiſchen den

Aufſtändiſchen und den Preußen ſtatt , ehe Letztere in Karlsruhe einzogen ,
indem die Badiſchen hier eine Stellung faßten und einen letzten Wider —

ſtandsverſuch machten .

Schließlich ſei noch erwähnt , daß Durlach auch der Geburtsort

Ernſt Ludwig Poſſelts iſt . Dieſer Geſchichtſchreiber , hauptſächlich
bekannt durch ſeine vom Jahre 1795 an herausgegebenen „ europäiſchen ,
Annalen “ und als Begründer der „ Allgemeinen Zeitung “ , er⸗

blickte hier im Jahre 1763 das Licht und lebte auch ſpäter einige Zeit

in ſeiner Vaterſtadt .

VII .

e e

Der erſte wichtigere Haltplatz an der Eiſenbahn zwiſchen Karlsruhe
und Heidelberg iſt das in neuerer Zeit wegen ſeines Zellengefängniſſes

K.
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vielgenannte Bruchſal , am Fuße niederer Berge gelegen . Die Reſi —

denz der letzten Fürſtbiſchöfe von Speyer , zählt die Stadt jetzt 826

Häuſer und 7386 Einwohner , worunter 625 Proteſtanten und 256 Juden ;
ſie iſt der Sitz eines Hofgerichtes , eines Oberamtes , Forſtamtes , ſowie

verſchiedener anderen Behörden und hat ein Gymnaſium ( mit ſieben

Lehrern ) und das Dragonerregiment Markgraf Maximilian in Beſatzung ,
von dem großen , nach pennſylvaniſchem Syſteme erbauten Zuchthauſe
zu geſchweigen .

Bruchſal war einſt der Hauptort des unteren Kraichgaues ; ſein Ur —

ſprung reicht in die früheſte Zeit zurück . Schon wegen der günfſtigen
Lage am Fuße des Hügellandes , wo der Rhein einzelne Arme durch die

Brüche und Niederungen ſandte , entſtand hier bald eine Anſiedelung ,
und neben dieſer lag ein Königshof . Im zehnten Jahrhundert , zwiſchen
937 und 973 , gab hier Kaiſer Otto 1. mehre Urkunden , und König
Heinrich II . hat im Jahre 1002 ebenfalls Urkunden von Bruchſal aus

erlaſſen . Im Anfange des elften Jahrhunderts kam der Königshof an

den fränkiſchen Herzog Otto , als dieſer in einem Streite mit dem Bi —

ſchof Burkhard von Worms im Jahre 1002 durch einen Vergleich ſeine

wormſiſche Pfalz vertauſchte . Durch Otto ' s Enkel Kund wurde der

Ort an Kaiſer Heinrich III . abgetreten , und der Kaiſer ſchenkte darauf

zu Goslar am 6 . Mai 1056 Bruchſal nebſt dem königlichen Forſte Luß —

hardt dem Biſchof Konrad von Speyer . Von dieſer Zeit an blieb

der Ort dem Bisthume , bis er im Jahre 1802 an Baden fiel , nur daß
er ſeit dem Jahre 1191 dem Domkapitel gehörte .

Allmählig hob ſich der Ort ſehr , beſonders als die Biſchöfe wegen

Unruhen in Speyer ſich öfters hier aufhielten . Schon im Jahre 119t war

durch Biſchof Ulrich von Rechberg ein Schloß aufgeführt worden .
Auch finden wir ſeit dieſer Zeit Miniſterialen des Stiftes Speyer in der

Stadt , welche ſich von Bruchſal nannten und die noch bis zu Ende des

fünfzehnten Jahrhunderts vorkommen .

Im dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt hart mitgenommen ,
ſo daß ſie im Jahre 1645 kaum hundert zurückgekommene Bürger zählte .
Zwar ſuchten die Biſchöfe ſie wieder emporzubringen , indeß wurde Bruch —
ſal bald durch die Franzoſen von Neuem heimgeſucht . Im Jahre 1676

brach eine Abtheilung der Beſatzung von Philippsburg in die Stadt und

legte die meiſten Häuſer in Aſche , und kaum hatte man ſich wieder et —

was erholt , da ſandte Ludwig XIV . ſeine Mordbrennerhorden und dieſe
verbrannten und verwüſteten im Jahre 1689 auch Bruchſal .

8
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So hob ſich die Stadt immer mehr , bis in dem unglückſeligen Jahre
1689 die Franzoſen einfielen und die ganze Markgrafſchaft verwüſteten .

Zu Anfang des Auguſt erſchienen die franzöſiſchen Horden vor Durlach ,
worin der Freiherr Schilling von Kannſtadt mit 360 Mann lag . Die

Franzoſen umringten am dritten Auguſt mit achttauſend Mann die Stadt

und ließen zur Uebergabe auffordern . Der Kommandant erklärte zwar ,

ſich nicht ergeben zu wollen , als aber noch am Abend deſſelben Tages
vom Feldmarſchall - Lieutnant Karl Guſtav von Baden - Durlach der

Befehl kam , daß ſich die Beſatzung , wenn es noch möglich ſei , retten

und nach Pforzheim zurückziehen ſollte , wurde Kriegsrath gehalten , und

weil keine Ausſicht auf Rettung mehr war , beſchloß man , ſich doch zu

ergeben . Die Franzoſen entwaffneten die Beſatzung und ſperrten ſie in

die Kirche ; die Stadt ſelbſt wurde geplündert und verwüſtet . Vergebens
wandte man ſich an den franzöſiſchen General Chanle und bat , das

Volk wenigſtens zu ſchonen . Der Franzoſe erlaubte zwar , daß die Leute

mit ſo viel Habſeligkeiten , als ſie zu tragen vermöchten , ausziehen dürf —

ten ; allein der königliche Befehl wollte die Einäſcherung der Stadt , und

Melac , berüchtigten Andenkens , ließ am 6. Auguſt alle Häuſer bis auf

fünf niederſengen , nachdem kaum noch ein Theil des Archivs nach Baſel

hatte gerettet werden können . Seit jener Zeit vermochte ſich Durlach
nie wieder zu ſeinem alten Glanze zu erheben , zumal die Reſidenz nach

Karlsruhe verlegt wurde und auch das Gymnaſium dorthin überſiedelte .

Am 25 . Juni 1849 fand bei Durlach noch ein Treffen zwiſchen den

Aufſtändiſchen und den Preußen ſtatt , ehe Letztere in Karlsruhe einzogen ,
indem die Badiſchen hier eine Stellung faßten und einen letzten Wider —

ſtandsverſuch machten .

Schließlich ſei noch erwähnt , daß Durlach auch der Geburtsort

Ernſt Ludwig Poſſelts iſt . Dieſer Geſchichtſchreiber , hauptſächlich
bekannt durch ſeine vom Jahre 1795 an herausgegebenen „ europäiſchen ,
Annalen “ und als Begründer der „ Allgemeinen Zeitung “ , er⸗

blickte hier im Jahre 1763 das Licht und lebte auch ſpäter einige Zeit

in ſeiner Vaterſtadt .

VII .

e e

Der erſte wichtigere Haltplatz an der Eiſenbahn zwiſchen Karlsruhe
und Heidelberg iſt das in neuerer Zeit wegen ſeines Zellengefängniſſes
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vielgenannte Bruchſal , am Fuße niederer Berge gelegen . Die Reſi —

denz der letzten Fürſtbiſchöſfe von Speyer , zählt die Stadt jetzt 826

Häuſer und 7386 Einwohner , worunter 625 Proteſtanten und 256 Juden ;
ſie iſt der Sitz eines Hofgerichtes , eines Oberamtes , Forſtamtes , ſowie

verſchiedener anderen Behörden und hat ein Gymnaſium ( mit ſieben

Lehrern ) und das Dragonerregiment Markgraf Maximilian in Beſatzung ,
von dem großen , nach pennſhlvaniſchem Syſteme erbauten Zuchthaufe
zu geſchweigen .

Bruchſal war einſt der Hauptort des unteren Kraichgaues ; ſein Ur —

ſprung reicht in die früheſte Zeit zurück . Schon wegen der günſtigen
Lage am Fuße des Hügellandes , wo der Rhein einzelne Arme durch die

Brüche und Niederungen ſandte , entſtand hier bald eine Anſiedelung ,
und neben dieſer lag ein Königshof . Im zehnten Jahrhundert , zwiſchen
937 und 973 , gab hier Kaiſer Otto J. mehre Urkunden , und König
Heinrich l1 . hat im Jahre 1002 ebenfalls Urkunden von Bruchſal aus

erlaſſen . Im Anfange des elften Jahrhunderts kam der Königshof an

den fränkiſchen Herzog Otto , als dieſer in einem Streite mit dem Bi —

ſchof Burkhard von Worms im Jahre 1002 durch einen Vergleich ſeine

wormſiſche Pfalz vertauſchte . Durch Otto ' s Enkel Kund wurde der

Ort an Kaiſer Heinrich III . abgetreten , und der Kaiſer ſchenkte darauf

zu Goslar am 6. Mai 1056 Bruchſal nebſt dem königlichen Forſte Luß —

hardt dem Biſchof Konrad von Speyer . Von dieſer Zeit an blieb

der Ort dem Bisthume , bis er im Jahre 1802 an Baden ſtel , nur daß
er ſeit dem Jahre 1191 dem Domkapitel gehörte .

Allmählig hob ſich der Ort ſehr , beſonders als die Biſchöfe wegen

Unruhen in Speyer ſich öfters hier aufhielten . Schon im Jahre 1191 war

durch Biſchof Ulrich von Rechberg ein Schloß aufgeführt worden.
Auch finden wir ſeit dieſer Zeit Miniſterialen des Stiftes Speyer in der

Stadt , welche ſich von Bruchſal nannten und die noch bis zu Ende des

fünfzehnten Jahrhunderts vorkommen .

Im dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt hart mitgenommen ,
ſo daß ſie im Jahre 1645 kaum hundert zurückgekommene Bürger zählte .
Zwar ſuchten die Biſchöfe ſie wieder emporzubringen , indeß wurde Bruch⸗
ſal bald durch die Franzoſen von Neuem heimgeſucht . Im Jahre 1676

brach eine Abtheilung der Beſatzung von Philippsburg in die Stadt und

legte die meiſten Häuſer in Aſche , und kaum hatte man ſich wieder et⸗

was erholt , da ſandte Ludwig XIV . ſeine Mordbrennerhorden und dieſe
verbrannten und verwüſteten im Jahre 1689 auch Bruchſal .
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In Folge der 1716 ausgebrocheneu ernſtlichen Händel mit der Stadt

Speyer verließ der Biſchof Heinrich Harhard von Rollingen die —

ſelbe und ließ ſich in Bruchſal im Hauſe ſeines Verwandten des Ober —

ſtallmeiſters von Rollingen nieder , wo er nach wenigen Jahren ſtarb .

Sein Nachfolger , der Kardinal Damian Hugo von Schönborn

machte Bruchſal zu ſeinem beſtändigen Wohnſitze ; er baute hier das Schloß ,

zog allmählig alle oberen Landesſtellen , ſowie das Militair von Speyer

hierher , errichtete ein Spital , ein Seminar und führte auch die Peters⸗

kirche auf . Unter dem Biſchofe Franz Chriſtoph von Hutten , der

ihm im Jahre 1743 folgte , gelangte die Stadt zu noch größerer Blüthe .

Auguſt Philipp Karl , Graf von Limburg - Styrum , ſeit 1770

Fürſtbiſchof und ſonſt ein harter , wenig beliebter Mann , that gleichfalls

Vieles für Bruchſal . Im Jahre 1792 mußte der Letztere vor den Fran⸗

zoſen die Flucht ergreifen , und wiederholt im Jahre 1795 ; bei dieſer aber⸗

maligen Entfernung ging er nach Paſſau und ſtarb 1797 in dem nahen

Luſtſchloſſe Freudenhain . Er hatte in ſeinem Teſtamente zu Haupterben

die Wittwenkaſſe , das Waiſenhaus , die Krankenhäuſer , das Bürgerho —

ſpital zu Altenburg (ketzt Karlsdorf ) und die Landſchulen eingeſetzt . In

der Peterskirche zu Bruchſal hatte er ſich noch bei Lebzeiten ein marmor⸗

nes Grabmal errichten laſſen , doch ruht nur ſein Herz in der bruchſa —

ler Gruft .

Der letzte Fürſtbiſchof von Speyer war Philipp Franz Wilde⸗

rich Graf von Waldersdorf , der im Jahre 1809 ſtarb . Bruchſal

ſank nun von einer biſchöflichen Reſidenz wieder zu einer ſtillen Landſtadt

herab ; es hat ſich jedoch auch in neuerer Zeit gehoben.

Der ſchönſte Theil der Stadt iſt der regelmäßig angelegte und mit

einem beſonderen Thore verſehene Schloßbezirk . Das im franzöſiſchen

Style erbaute Schloß ſteht ſeit dem Tode der Markgräfin Amalie ver⸗

laſſen und den Schloßgarten durchſchneidet jetzt die Eiſenbahn . Die

Schloßkirche dient nun zugleich den Proteſtanten zum Gottesdienſt ; die

ehemalige biſchöfliche Bibliothek wurde getrennt und theils nach Karls —

ruhe , theils nach Mannheim gebracht . In der St . Peterskirche be⸗

findet ſich die Gruft der letzten Biſchöſe . Damian Hugo von Schönborn

ließ ſie nur mit den Behältniſſen für drei Leichname erbauen . „ Mehre⸗

rer wird es nicht bedürfen “ ſagte er , die Zukunft wohl ahnend .
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Lang“ liebe ich dich ſchon , möchte dich mir zur Luſt

Mutter nennen und dir ſchenken ein kunſtlos Lied ,

Du der Vaterlandsſtädte

Ländlich ſchönſte , ſo viel ich ſah .

Hölderlin .

Kaum ein Ort iſt in Deutſchland , der ſich einer ſo anmuthigen Lage

rühmen könnte , als Heidelberg , die weltbekannte geprieſene Muſenſtadt ,

der alte Sitz der Kurfürſten und Pfalzgrafen am Rhein . Wen wehte nicht

ein eigner romantiſcher Zauber an , wenn er nur dieſen Namen hört ?

„ Die Stadt , in ihrer Lage und mit ihrer ganzen Umgebung , ſagt Goethe ,

hat etwas Ideales , das man ſich erſt recht deutlich machen kann , wenn

man mit der Landſchaftsmalerei bekannt iſt und wenn man weiß , was

denkende Künftler aus der Natur genommen und in die Natur hinein —

gelegt haben . “ Mit dieſer ſo reizenden Lage vereinigen ſich die Vor —

züge ungewöhnlich fruchtbarer Umgebungen . Ein lachender Garten , öff —

net ſich gegen Weſten die geſegnete Ebene , durch welche der grünliche

Neckar ſeinen Lauf fortſetzt , und die Milde und Weichheit , die „ wie ein

durchſichtiger Schleier “ die Gegend umhüllt , berührt den von Norden

Kommenden auf ' s Wohlthuendfſte .

Die Stadt liegt am linken Ufer des Neckars , am Eingang ſeines

ſchönen Thales und am Anfang der Bergſtraße . Auf ihrer ſüdlichen

Seite erhebt ſich der Königsſtuhl , 1500 Fuß über dem Bergvor —

ſprunge , worauf das Schloß thront ; gegenüber , auf dem rechten Neckar —

ufer ſteigt der rebenbewachſene Heiligenberg empor . Die Berghänge

ſchränken die Stadt ſo ein , daß ihre 1200 Häuſer ſich kaum ausbreiten

können . Deshalb beträgt ihre Breite nirgends mehr als eine halbe Vier —

ſtunde und die belebte Hauptſtraße zieht ſich beinahe eine halbe Stunde

lang vom Karlsthore bis zum Mannheimerthore . Gegen den Neckar

hin iſt die Stadt ziemlich abſchüſſig , was man am meiſten in der Straße

wahrnimmt , welche von der Hauptkirche nach dem Neckarthore führt ,

auch ſind die Straßen winkeligkrumm und eng .

Die Einwohnerzahl beträgt an 13,000 , worunter an 7000 Prote —

ſtanten , an 5000 Katholiken und 300 Juden .

Erſt ſeit dem zwölften Jahrhundert wird die Stadt mit Namen er —

wähnt . Ob ſie dieſen Namen erhielt , weil ſie von eitel Bergen um —

geben iſt , oder , wie Paul Meliſſus zuerſt behauptete , der vielen
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Heidelbeeren wegen , die auf den Höhen wuchſen — dies wollen wir

dahin geſtellt ſein laſſen . Unbeſtimmt iſt es auch , wann Heidelberg zur

Stadt erhoben wurde ; vielleicht geſchah dies ſchon in der Mitte des

zwölften Jahrhunderts , wo Konrad von Hohenſtaufen ( 1155 bis

1195 ) als Pfalzgraf bei Rhein hier zuerſt ſeinen Sitz hatte und zur

Erweiterung des Ortes Vieles beitrug . Zu Anfang des dreizehnten

Jahrhunderts hatte Heidelberg ſeine geſchloſſene Bürgerſchaft , ſeinen Vogt ,

Schultheißen , Ringmauern und Bann ; es war alſo bereits eine voll⸗

kommene Stadt . Als Sitz der Pfalzgrafen , die auf der Burg wohnten ,

wurde es Hauptſtadt der ſchönen Rheinpfalz und blieb dies beinahe fünf

Jahrhunderte hindurch , bis die letzten Kurfürſten den Aufenthalt in

Mannheim vorzogen .

Im dreizehnten Jahrhundert wurde die Stadt vielfach heimgeſucht .

Im Jahre 1248 entſtand eine ſchreckliche Hungersnoth , in Folge deren

Viele wegzogen ; im Jahre 1278 wurde Heidelberg durch eine Ueberſchwem —

mung des Neckars verwüſtet , und was die Fluthen verſchont , verzehrte

bald darauf eine Feuersbrunſt , ſo daß nur die Kirche zur heil . Jungfrau

ſtehen blieb und auch das pfalzgräfliche Schloß ein Raub der Flammen

wurde . Abermals brach im Jahr 1288 eine große Feuersbrunſt aus ,

und faſt zur ſelben Zeit ſtürzte die Neckarbrücke ein , als eben eine Pro⸗

ceſſion darüber zog , wobei über dreihundert Menſchen den Tod fanden .

Um das Jahr 1301 in der Fehde mit Kaiſer Albrecht und ſpäter im

Kriege mit Kaiſer Ludwig wurde die Gegend verheert ; ebenſo traten
in den Jahren 1313 und 1314 Waſſersnoth und Peſt ein .

Durch die Stiftung der Hochſchule im Jahre 1386 , auf welche wir

noch zurückkommen , gelangte die Stadt erſt zu ihrer eigentlichen Blüthe .

Indeß brachen auch bald Streitigkeiten zwiſchen den Studierenden und

den Bürgern aus , beſonders in den Jahren 1406 und 1432 . Im erſt⸗

genannten Jahre , unter Ruprecht I . , der Anno 1400 zu Lahnſtein

zum römiſchen Könige erwählt worden , waren dieſe Händel ſo ernſt , daß

man die Sturmglocke läutete und das Haus des Profeſſors Johannes

von Frankfurt mit den Waffen in der Hand ſtürmte , wobei ein arges

Gemetzel unter Bürgern und Studenten ſtattfand , auch das ganze Haus

geplündert wurde . Kaum hatte der Biſchof von Speyer Ruhe zu ſtiften

vermocht und durch kaiſerliche Herolde wurden ſtrenge Gebote erlaſſen ,

ſich fortan nicht gegen Univerſitätsangehörige zu vergreifen .

Im Jahre 1414 wurde Kaiſer Sigismund feierlich in Heidelberg

empfangen , als er ſich zur Kirchenverſammlung nach Konſtanz begab.
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Hierauf wurde der entſetzte Pabſt Johann XXIII . auf dem heidelberger
Schloſſe bis zum Jahre 1418 gefangen gehalten .

Im Jahre 1461 entbrannte der ſogenannte Pfälzerkrieg . Fried —
rich der Siegreiche oder der „ böſe Fritz “ ( 1449 — 1475 ) baute ,
als er in den Bann und in die Reichsacht kam, einen Thurm auf dem Geis —
berg , den er Trutz - Kaiſer nannte . Die Badner und Würtemberger
hauſten ſchlimm in der Gegend und banden ſogar Baumäſte an die Schwei —
fe ihrer Pferde , um die Kornfelder , durch welche ſie toſten , deſto gewiſſer
zu verderben . Schon war die Stadt auf eine Belagerung gefaßt , aber
Friedrich ſchlug die Feinde zwiſchen Seckenheim und Schwezingen ,
wo jetzt Friedrichsfeld ſteht , am 30 . Juni 1462 , und brachte die ge⸗
fangenen Fürſten Markgraf Karl von Baden , Graf Ulrich von

Würtemberg und Biſchof Georg von Metz nach Heidelberg . Nach
einer alten Ueberlieferung hätte der Pfalzgraf die Gefangenen fürſtlich
bewirthet , nur erhielten ſie kein Brod und als ſie ſich über den Mangel
desſelben beklagten , ſoll er ihnen vorgehalten haben , wie ſie ja alle

Frucht auf den Feldern verwüſtet . Doch wurde anfangs nur Ulrich von

Würtemberg auf das Schloß gebracht .

Friedrich der Siegreiche hat Vieles für die Stadt gethan . Er er —

baute im Jahre 146t eine neue Kanzlei , 1467 die Schloßkapelle , das

Dominikanerkloſter und vollendete das Karmeliterkloſter . Unter ihm wurde

auch in Heidelberg durch Heinrich Kn oblochzer die erſte Buchdruckerei
errichtet , in welcher 1472 ein Schwabenſpiegel gedruckt ward .

Die Reformation fand hier frühzeitig Eingang . Im Jahre 1518

hielt Luther in der Auguſtinerkirche eine berühmte Disputation ; im Jahre
1545 wurde unter Kurfürſt Friedrich 11. ( 1544 - 1556 zum erſten Male
das Abendmahl in zweierlei Geſtalt ausgetheilt und im nächſten Jahre
die Reformation allgemein eingeführt . Bald brachen indeß ärgerliche
und erbitterte Händel unter den hieſigen Theologen aus ; beſonders trieb

hier der bekannte Eiferer Heshuſius ſein Unweſen . Kurfürſt Fried —
rich III . ( 1559 — 1576 ) griff aber mit feſter Hand in dieſe Streitig —
keiten ein . Dieſelben hatten ihm einen ſolchen Widerwillen gegen das

lutheriſche Gezänk erregt , daß er ſelbſt im Jahre 1559 Calviniſt wurde ,
die theologiſchen Lehrſtellen mit Anhängern der helvetiſchen Lehre beſetzte
und das ganze Land zur gleichen Glaubensänderung zwang , nach dem

leidigen Grundſatze cujus régio ejus religio . Urſinus und Kaspar
Olevianus ſetzten nun im Jahre 1562 den berühmten Heidelberger
Katechismus auf .

. E
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Zu derſelben Zeit erregten mehre Anhänger des Arianismus in der

Pfalz Aufſehen , Adam Neuſer , erſt Prediger zu St . Peter , dann

an der Kirche zum heiligen Geiſt in Heidelberg , Johannes Sylvanus ,

Superintendent zu Ladenburg , Jakob Suter , Pfarrer in Freudenheim

und Mathias Vehe , Diakonus zu Kaiſerslautern . Durch aufgefangene
Briefe Neuſers und Sylvans erhielt der Kurfürſt Kenntniß von dieſer

Ketzerei und ließ Sylvan , Vehe und Suter greifen ; Neuſer entrann .

Im Jahre 1572 wurden dann Vehe und Suter des Landes verwieſen ,

Sylvan aber zum Tode verurtheilt , indem die heidelberger Theologen

ſich auf eine Stelle der heil . Schrift beriefen und dem Kurfürſten riethen ,

ihn durch ' s Schwert hinrichten zu laſſen . Am 11 . April 1572 wurde

das Todesurtheil durch den Kurfürſten beſtätigt und , nachdem die Voll⸗

ziehung noch acht Monate hinausgeſchoben worden , wurde der Unglück —

liche am 13 . September 1572 wirklich auf dem Marktplatze enthauptet .

Kurfürſt Friedrich 111 . hatte während ſeiner Regierung die helvetiſche

Lehre mit Strenge aufrecht gehalten , als er indeß im Jahre 1576 ge —

ſtorben war , ſtürzte ſein Sohn Ludwig VI . ( 1576 — 1583 ) ſein gan⸗

zes Gebäude wieder um . Dieſer war eifrig lutheriſch geſinnt ; er ver —

trieb ſogleich alle reformirten Lehrer , ſofern ſie nicht abſchworen , da er

jedoch ſchon im Jahre 1583 ſtarb , konnte er ſeine Maßregeln nicht voll —

ſtändig durchführen .

Sein jüngerer Bruder Johann Ka ſimir hatte währenddeß auf

ſeinen Beſitzungen , den Aemtern Neuftadt und Lautern die Reformirten

beſchützt ; da Ludwigs Sohn noch unmündig war , wurde dieſer Admi —

niſtrator des Landes ( 1583 — 1592 ) und brachte nun wieder die Kalvini⸗

ſchen oben an .

Im Jahre 1613 feierte der ſpäter ſo unglückliche Kurfürſt Fri 6 ch V.

( 4610 — 1632 ) zu Heidelberg unter großem Gepräng ſeine Vermählung

mit der engliſchen Königstochter Eliſabeth , der ſchönen und liebens —

würdigen Enkelin der berühmten Marig Stuart . Kurze Zeit darauf

wurde aber ſchweres Unheil über die Stadt gebracht . Am 16 . Septem⸗

ber 1622 wurde ſie durch Tilly erobert und ſeine wilden Soldaten

wütheten hier mit Feuer und Schwert . Drei Tage lang wurde geplün⸗

dert und gemordet und ein furchtbarer Brand verzehrte dabei das Pre⸗

digtkloſter , ein reiches Hoſpital , nebſt vierzig Häuſern . Im nächſten Jahre

erlangte Baiern die pfälziſche Kurwürde , und es wurde nun auch die

katholiſche Religion wieder eingeführt und die Anhänger der Reforma⸗

tion mußten das Land meiden . Schloß und Stadt blieben in den Hän⸗
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den der Sieger , bis ſie im Mai 1633 von dem ſchwediſchen Oberſten
Abel Moda durch Liſt genommen wurden . Als im Jahr 1634 die

Schweden bei Nördlingen geſchlagen waren , brach eine feindliche Abthei —

lung unter Johann von Werth am 16 . November in die Stadt ein ;
Abel Moda vertheidigte aber das Schloß , in welches ſich die Mehrzahl
der Einwohner zurückgezogen hatte , und behauptete ſich darin . Nachdem
die Feinde ſich hierauf am 14 . December , in der Furcht , daß die Fran —

zoſen über den Rhein kämen , wieder entfernt hatten , dann am 13 . De —

cember von Neuem erſchienen und am 23 . December abermals abgezo —
gen waren , beſetzte ein kaiſerliches Heer unter Gallas im Mai 1635

die Stadt und am N . Juli wurde auch das Schloß übergeben .

Von 1636 bis 1641 herrſchte in der ganzen Pfalz entſetzliches Elend

und als endlich der weſtphäliſche Friede geſchloſſen war , fand Kurfürſt
Karl Ludwig ( 1632 — 1680 ) ſein Land in der traurigſten Verwü —

ſtung . Unter der Fürſorge dieſes trefflichen Fürſten , hätte ſich zwar die

geſegnete Pfalz bald wieder erholt , aber noch härtere Tage ſollten kom —

men , als die des dreißigjährigen Krieges . Im Jahr 1674 fiel Türenne
plündernd und ſengend in ' s Land ein , und nach Karl Ludwigs Tod un —

ter Kurfürſt Philipp Wilhelm ( 4685 — 1690 ) fand jene ſchrecken —
volle Verheerung ſtatt , die Frankreich zu unauslöſchlicher Schmach ge —

reicht . Im Jahr 1688 fielen franzöſiſche Horden unter Melac in die

Pfalz , dem berüchtigten Anführer , deſſen Andenken ſich noch lange Zeit
in jenen heimgeſuchten Gegenden unter dem Volke fortpflanzte , indem

dort die Hunde häufig „ Melac “ genannt wurden . Am 26 . October

mußte die Stadt ſich ihm ergeben ; im Frühjahr 1689 zogen zwar die

Franzoſen wieder ab , doch verübten ſie zuvor am 18 . Januar , 16 . Feb —

ruar und 2. März die ſchnödeſten Zerſtörungen . Am 2. März nament —

lich wurde die Stadt angezündet und allein dem Erbarmen einzelner Offi —

ziere hatte man zu verdanken , daß dieſelbe nicht völlig in Aſche gelegt
ward und blos etwa dreißig Häuſer ganz niederbrannten .

Wieder erſchienen die Franzoſen am 18 . Mai 1693 und der feige

Befehlshaber , der kaiſerliche Feldmarſchalllieutnant Georg Eberhard

von Heidersdorf übergab fchon vier Tage darauf die Stadt und am

folgenden Tage ( 23 . Mai ) auch das Schloß . Jetzt holten die unmenſch —

lichen Feinde nach , was ſie im Jahr 1689 noch unterlaſſen hatten ; ſie

wütheten auf ' s Unerhörteſte . Die wehrloſen Einwohner wurden grauſam

mißhandelt und gemordet , Alles geplündert , zerſtört , verbrannt , das

prachtvolle Schloß in eine traurige Ruine verwandelt und ſogar die Grää -
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ber der Kurfürſten aufgeriſſen . Nur wenige Gebäude blieben von den

Flammen verſchont . „ Die Stadt — ſagt Häuſſer — wurde nachher

eine ganz andere ; die Mauern und Stadtgräben verſchwanden , Thore , 19
Plätze u . ſ . w . wurden ganz verändert und nur in der Richtung der Waat
Straßen hat man beim Wiederaufbau im achtzehnten Jahrhundert das

1

alte Heidelberg wiederherzuſtellen geſucht . “ Der „allerchriſtlichſte “ König

aber , als er die Kunde von dieſer Zerſtörung erhielt , ließ ein feierliches f
Hochamt zum Dank für ſeine erfüllte Rache halten und das Te beum

laudamus ſingen , auch wurde auf ſein Geheiß eine Denkmünze geſchlagen ,

worauf das brennende Heidelberg dargeſtellt war , mit der Umſchrift :

Rex dixit et factum est .

Lange Zeit dauerte es , bis die arme Stadt ſich wieder erholte .

Mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts wurden die zerſtörten

Gebäude wiederhergeſtellt und manche neue aufgeführt . Auch belebte ſich

die Stadt wieder durch Einwanderer , denen Erleichterungen gewährt

wurden . Die Grundſteuer wurde auf dreißig , die Verbrauchsſteuer auf

zwanzig , die Gewerbſteuer auf zehn Jahre aufgehoben und jedem chriſt —

lichen Bekenntniſſe Duldung zugeſagt . Im Jahre 1712 wurde der

Grundſtein zu dem neuen Univerſitätsgebäude gelegt und ſpäter noch das

Bürgerſpital und die St . Annenkapelle errichtet .

Unter den katholiſchen Kurfürſten , welche ſeit 1685 in der Pfalz

herrſchten , fanden die Jeſuiten in Heidelberg einen feſten Sitz und der

katholiſche Einfluß machte ſich immer mehr geltend . Unter Kurfürſt Karl

Philipp ( 1716 1742 ) wurde im Jahr 1720 der Befehl erlaſſen , den

heidelberger Katechismus nicht mehr zu gebrauchen , was große Aufre —

gung verurſachte ; auch wurde begehrt , die Reformirten ſollten ihren An —

theil an der heiligen Geiſtkirche abtreten . Es ergingen deßhalb Beſchwer —

den an das Reichskammergericht und endlich wurde durch dringende Ver —

wendung proteſtantiſcher Mächte den Reformirten ihr Recht und man ſtellte

die Scheidemauer in der Kirche wieder her . Den Kurfürſten brachte dies

aber ſo ſehr auf , daß er im Mai 1720 von Heidelberg wegzog und ſei —

nen Sitz nach Mannheim verlegte . Dies war für die Stadt ein um ſo

empfindlicherer Schlag , als auch die Hochſchule immer mehr ſank .

Im Jahre 1735 ſchlug Prinz Eugen ſein Hauptquartier in Heidel —⸗

berg auf , indeſſen blieben Stadt und Umgegend während des bairiſchen

Erbfolgekrieges vor Verheerungen verſchont , weil der Kurfürſt ſeine Neu —

tralität behauptete .
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Kurfürſt Karl Theodor ( 1742 — 1799 ) hatte die Abſicht wieder

in dem heidelberger Schloſſe zeitweiſe ſeine Wohnung zu nehmen , es

kam jedoch nicht dazu . Vieles hatte die Stadt im Winter 1784 am 18 .

Januar und 26 . und 27 . Februar durch eine Waſſersnoth zu leiden , die

auch in Mannheim große Verwüſtungen anrichtete und deren Folgen noch

Jahre lang fühlbar blieben . Die Brücke wurde von den Eismaſſen

zertrümmert , neun und dreißig Gebäude zerſtört und zweihundert neun —

zig ſtark beſchädigt .

Während der Revolutionskriege wurde Heidelberg öfters von Trup —
pen heimgeſucht . Zwiſchen den Jahren 1794 bis 1800 befand ſich hier

meiſtens das öſtreichiſche Hauptquartier . Im September 1799 zog der

franzöſiſche General Baraguay D ' Hilliers von Mainz gegen Hei —

delberg und beſetzte die Stadt , wich aber vor den anrückenden Kaiſerli —

chen wieder zurück . Später kamen die Franzoſen unter Nanſouty und

Sabbatier nochmals , ſtürmten indeß am 16 . Oktober vergeblich die

Brücke , welche nur von einer einzigen Kanone vertheidigt wurde .

Im Jahre 1803 fiel Heidelberg mit der Rheinpfalz an Baden und

Karl Friedrich hielt am 27 . Juni ſeinen Einzug . Die Stadt ging

jetzt einer beſſeren Zeit entgegen ; ſie gehörte zu den blühenderen Städ —

ten des Großherzogthums , und in unſeren Tagen , wo Dampfboote den

Neckar befahren , die Main - Neckarbahn wie die badiſche Bahn täglich
eine Menge Fremder zuführen , gewinnt ſie mit jedem Jahre ein ſchö —

neres und beſſeres Anſehen . —

Bevor wir uns nun der Stadt ſelbſt und dem Schloſſe zuwenden
wollen wir dem Leſer noch einen flüchtigen Umriß von der Geſchichte der

hieſigen Univerſität geben , denn ohne mit derſelben einigermaßen bekannt

zu ſein , wird ſich Niemand ein richtiges Bild von dem früheren wie von

dem heutigen Heidelberg machen können .

Die heidelberger Univerſität , die hochberühmte Ruperto — Caro —

la , iſt nächſt der wiener und der 1365 gegründeten prager Hochſchule

die älteſte Deutſchlands und die Wiege wiſſenſchaftlicher Bildung in Süd —

deutſchland . Heidelberg ſelbſt iſt , wie man mit Fug und Recht behaup —

ten kann , erſt durch die Errichtung derſelben eine Stadt im eigentlichen
Sinne geworden , und mit ihrem Schickſale war ſtets auch Blüthe und

Verfall der Stadt bedingt .

Kurfürſt Ruprecht J. oder der Rothe , obwohl ein Laie in der

Wiſſenſchaft und nur ſeiner Mutterſprache kundig , machte noch in ſeinen

ſiebziger Jahren ſeinen Namen unſterblich , indem er in ſeiner Reſidenz
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eine Univerſität , oder wie man zu jener Zeit ſolche Anſtalten nannte ,

ein General - Studium Giudium generale ) in ' s Leben rief .

Er mochte dazu aufgemuntert worden ſein durch dieBlüthe der jungen

Hochſchule zu Prag , die er bei ſeinem öfteren Aufenthalte hatte kennen

lernen , und hauptſächlich hatte wohl die Ausſicht dabei mitgewirkt , daß

der damals herabgekommenen Stadt durch den Zuſammenfluß fremder

Studierenden aufgeholfen werde . Der gelehrte ſcholaſtiſche Philoſoph
Marſilius von Inghen , welcher auf der hohen Schule zu Paris

gelehrt hatte und zweimal dort Rektor geweſen , übte einen vorwalten —

den Einfluß bei der Gründung der neuen Anſtalt ; ihm war die ganze

Einrichtung anvertraut . Am 1. Oktober des Jahres 1386 , nachdem der

Kurfürſt die Beſtätigung des Pabſtes Urban V , erlangt , wurde die

Stiftungsurkunde erlaſſen ; am 18 . Oktober wurde die Univerſität bereits

eingeweiht . Sie war ganz nach dem Vorbilde der pariſer Hochſchule

errichtet , wie denn in dem Stiftungsbriefe ausdrücklich geſagt war , daß

dieſe das Muſter ſein ſollte . Marſilius von Inghen wurde am 17 . No⸗

vember zum erſten Rektor erwählt , und wie er am meiſten zur Grün —

dung der neuen Hochſchule beigetragen , bewirkte er auch vor allem den

Flor derſelben . Er las über Logik , Reginaldus , ein Ciſterzienſer —

mönch aus dem Kloſter Alva bei Lüttich über den Brief Pauli an Titum

und Heilmann Wunnenberg aus Worms über ein Buch von der

Naturlehre des Ariſtoteles . Schon nach drei Wochen kam zu dieſen

Lehrern , von Prag hergerufen , Ditmar von Swerthe , der in den

freien Künſten unterrichtete , und gleichfalls noch im ſelben Jahre Jo —

hann von Noet als Profeſſor des Kirchenrechts .

In kurzer Zeit wuchs die junge Hochſchule zu bedeutendem Anſehen ,

und ſchon im erſten Jahre ſoll die Zahl der Studierenden auf fünfhun —⸗

dert vierundzwanzig geſtiegen ſein . „ Aus dem Original des Matrikel⸗

buchs , bemerkt Ludwig Häuſſer “ ) , geht hervor , daß ſich die Zahl der

jedesmal neu Immatrikulierten zwiſchen 140 bis 250 belief ; es ſind

außer den gebornen Pfälzern und denen aus den Diöceſen von Speier ,

Mainz , Straßburg , namentlich Viele vom Niederrhein , aus dem Cölni —

ſchen , aus Flandern und aus Holland ; dorther waren auch mehre der

Lehrer , die wohl wieder ihre Landsleute als Schüler herbeizogen . “

Auch die Lehrerſtellen vermehrten ſich bald in den 4 Fakultäten . Die

theologiſche Fakultät wurde durch Konrad von Soltau verſtärkt ; in

der juridiſchen hielt außer dem Lehrer des kanoniſchen Rechts noch Kon —

* ) S . Geſchichte der rheiniſchen Pfalz . Bd . I . S . 205 .
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rad von Geynhauſen über dasſelbe Fach außerordentliche Vorleſun —

gen und ſeit dem Jahre 1387 lehrte WMathäus Clementis aus Ara —

gonien das Civilrecht . Die anſehnlichſte Fakultät war aber von Anbe —

ginn die philoſophiſche oder Artiſtenfakultät , weil man zu ihr Alles rech —

nete , was nicht innerhalb des eigentlichen Gebietes der Theologie , Rechts —
kunde und Mediein lag . Außer dem Marſilius von Inghen und Dith —

mar von Swerthe lehrten noch ſechs beſoldete Magiſter der freien Künſte .

Die medieiniſche Fakultät war dagegen am ſchwächſten beſetzt , denn von

dem Jahre 1387 bis zum Jahre 1393 war Lambert von Oſtkirchen
der einzige Lehrer der Mediein .

Neben dem Rektor , der wie zu Paris vier Mal jährlich durch die

Mitglieder der Artiſtenfakultät gewählt werden mußte , hatte die Univer —

ſität ihren Kanzler , Vicekanzler und vier Konſervatoren . Dem Kanzler

ſtand die Ertheilung akademiſcher Würden zu , die Konſervatoren hatten

über die Wahrung der akademiſchen Rechte und Freiheiten zu wachen .

Kanzler war ſtets der Domprobſt von Worms , Konſervatoren waren

anfänglich der Dechant der Marienkirche in Neuſtadt an der Haardt , die

Dechanten zu St . Trinitatis in Speier und St . Vietor in Mainz und

der Abt zu Schönau . Allen Univerſitätsverwandten waren bedeutende

Privilegien gewährt , auch war vorgeſorgt , daß Wohnungen und Lebens —

bedürfniſſe nicht in zu hohem Preiſe ſtünden , und eine Commiſſion mußte

jährlich um Weihnachten die Preiſe der Wohnungen beſtimmen , über

welche Niemand vermiethen durfte .

Ruprecht l . , welcher ſeinem Oheim Anno 1390 als ein „ ſchon

unter der Sturmhaube grau gewordner Krieger “ in der Kur folgte , nahm

regen Antheil an dem Emporblühen der Hochſchule und beförderte haupt —

ſächlich ihr äußeres Gedeihen . Er trug Sorge für eine feſte Beſoldung

der Lehrer , indem er der Univerſität die Hälfte des ſchriesheimer Korn —

und Weinzehntens für die Lehrer der Artiſtenfakultät zuwies und dieſelbe

veranlaßte , daß ſie von dem Ueberſchuß jüngſt erhaltener Schenkungen

ſich zwei Antheile an den beträchtlichen Zöllen zu Bacharach und Kai —

ſerswerth kaufte , um davon die theologiſchen , juriſtiſchen und medicini⸗

ſchen Profeſſoren zu beſolden .

Derſelbe Kurfürſt ſchenkte der Univerſität im Sahr 1391 die Häuſer

der Juden , welche er aus Heidelberg vertrieb . Von dieſen wurde das

anſehnliche Haus eines reichen Juden mit Namen Hutz zur gemeinſamen

Wohnung von ſechs Lehrern der Artiſtenfakultät verwandt , und ſo zu

dem Fürſtenkollegium der Grund gelegt . Ueberhaupt wurde damals
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der Anfang zu den Convicten oder ſogenannten Collegien gemacht ,

einer Einrichtung , die dem Geiſte jener Zeit gemäß war und , wie vieles

Andere , in kirchlichen Einrichtungen wurzelte . Schon im Jahr 1390

hatte Conrad von Geylnhauſen , Domprobſt zu Mainz und erſter

Kanzler der Hochſchule , zur Erbauung eines ſolchen Collegiums 1000

Gulden an Geld ſammt ſeinen Kleinodien und Buchern vermacht . So

entſtand das erſte Collegium , die alte Burſe ; dieſelbe erhob ſich bereits

im Jahr 1393 hinter dem Marktbrunnenthor , in der heutigen Kettengaſſe ,

ein Gebäude mit zwei Flugeln , mit Hörſälen , Wohnungen für die Stu —

dierenden und die ſie beaufſichtigenden Lehrer , einem Zimmer für den

Senat und für die Bibliothek . Ein anderer Lehrer der Hochſchule

Gerlach von Homburg vermachte im Jahr 1396 ſein Haus zu ähn —

lichem Zweck und legte dadurch den Grund zu dem ſpäter berühmten

Dionyſianum . Ein viertes Kolleg erbaute der Kurfürſt 1394 am Fuße

des Schloſſes ; dies war eine Bildungsanſtalt für junge Ciſterzienſermönche ,

unter der Aufſicht des Abtes von Schönau , doch genoſſen die Bewohner

des Hauſes Freiheiten und Rechte der übrigen akademiſchen Bürger .

Friedrich J. oder der Siegreiche erweiterte die Privilegien

der Hochſchule und vermehrte ihre Einkünfte , errichtete auch im Jahr

1452 wieder einen Lehrſtuhl für weltliches Recht , für welches hier ſchon

ſeit längerer Zeit kein Lehrer mehr geweſen .

Kurfürſt Philipp der Aufrichtige erwarb ſich nicht geringe

Verdienſte um die Univerſität . Er errichtete im Jahr 1489 ein neues

Juriſtenkollegium ; vor allem ließ er es ſich aber angelegen ſein , der neuen

Wiſſenſchaft , dem damals aufſtrebenden Humanismus an der heidelber —

ger Univerſität eine Stätte zu bereiten . Eine Lehrſtelle für griechiſche

Literatur wurde errichtet und durch Dionyſius Reuchlin , den Bru —

der des berühmten Johannes Reuchlin , beſetzt ; Johann Weſſel aus

Gröningen und Jakob Wimpfeling aus Schlettſtadt wurden berufen .

Indeſſen waren die meiſten Univerſitätslehrer noch zähe Anhänger des alten

Scholaſticismus ; nur in der Umgebung des trefflichen Fürſten machte

ſich die neue Richtung geltend , und Johannes Reuchlin , der ſich

vom Jahr 1496 bis zum Jahr 1499 in Heidelberg aufhielt , Johann

von Dalberg , Rudolf Agricola , der 1482 nach Heidelberg kam

und 1485 hier ſtarb , Oecomlapadius , Conrad Celtes , der in

Gemeinſchaft mit Dalberg hier die rheiniſche Geſellſchaft im letz —

ten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts gründete — alle dieſe glän —

zenden Häupter des Humanismus , die Heidelberg damals zierten , lebten
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nur am Hofe . Die Verbreiter des neuen Lichtes aber , Johann Weſſel ,
Wimpfeling , Pallus Spangel , Jodocus Gallus , die wirk —

lich ein Lehramt bei der Hochſchule bekleideten , hatten bittere Kämpfe zu

beſtehen .

Kurfürſt Ludwig V. , genannt der Friedfertige , war darauf
bedacht , die Hochſchule aus ihrem Verfall , worin ſie durch das ſtrenge
Feſthalten an dem ſcholaſtiſchen Weſen gerieth , wieder emporzurichten .
Er nahm eine Umgeſtaltung vor und ſuchte durch Berufung des be —

rühmten Hermann vom Buſche , des Simon Grynäus , Seba —

ſtian Münſter der Anſtalt neuen Glanz zu verleihen ; wegen der zu

geringen Beſoldungen konnten dieſe Männer jedoch nicht bleiben , und

die Ernennung des Erasmus von Rotterdam und Oekolampa⸗
dius zu Profeſſoren wurde von den kurfürſtlichen Räthen und den Theo —
logen hintertrieben .

In den letzten Jahren Ludwigs V. war man nach dieſen mißlunge —
nen Verſuchen läſſig geworden ; eine kräftige Aufhülfe that der Hoch —
ſchule , die an dem neuen Flor der Wiſſenſchaft noch wenig Theil ge —

nommen , ſehr Noth . Ludwigs Nachfolger Friedrich lI . bemühte ſich
auch gleich nach ſeinem Regierungsantritt um die Wiederbelebung der

Anſtalt . Er erklärte am 15 . Mai 1545 , daß er entſchloſſen ſei , eine

Verbeſſerung der Hochſchule vorzunehmen und die Facultäten wurden

aufgefordert , ihm darüber die nöthigen Vorſchläge zugehen zu laſſen .
Die philoſophiſche Facultät überreichte hierauf eine ausführliche Vor —

ſtellung , worin ſie beantragte , die mittelalterlichen Burſen , welche ein —

ander fortwährend in den Haaren lagen , ſollten zu einem Collegium
vereinigt und die Sekten der Nominaliſten und Realiſten aufgehoben
werden , eine Gelehrtenſchule ( pacdagogium ) zur erſten Bildung ſtudi —
render Jünglinge ſollte errichtet , die Vorſteher der einzelnen Collegien
äußerlich beſſer geſtellt und ihnen nicht wie bisher die Ehe unterſagt
werden . Der Kurfürſt zog den Paul Fagius zu Rath und im Jahr
1546 wurden die Burſen vereinigt . Nur die Burſe für arme Studirende ,
das Dionyſianum , blieb ihres milden Zweckes wegen beſtehen , und ihre

Einkünfte wurden ſpäter noch erhöht . Als bald darauf die meiſten Klö —

ſter in der Pfalz verlaſſen ſtanden , erhielt der Kurfürſt vom Papfte
Julius II . die Erlaubniß , zwölf derſelben aufzuheben . Aus den Ein —

künften von vier Klöſtern wurde nun das Sapienzkollegium ge⸗—

ſtiftet ; auch wurden die Lehrergehalte vermehrt und Jakob Curio ,
Nikolaus Cisner , Merkurius Morsheimer von Worms und
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der berühmte Jacob Micyllus hergerufen . Bei dieſen wohlthätigen

Maßregeln leitete den Kurfürſten beſonders der Rath des Fagius ,

ſeines Kanzlers Hartmann von Eppingen und des Profeſſors der

Theologie Heinrich Stolo aus Rheindiebach .

3*60

Ein denkwürdiges Zwiſchenereigniß bildet die zu dieſer Zeit ( 1554 )

geſchehene Berufung einer achtundzwanzigjährigen Frau , der berühmten

Olympia Fulvia Morata . Dieſe gelehrte , von ihren Zeitgenoſſen

bewunderte Italienerin , welche einem deutſchen Arzte , Andreas

Gründler aus Schweinfurt vermählt war , ſollte hier den Lehrſtuhl

der griechiſchen Sprache einnehmen ; jedoch bald nach ihrer Ankunft im

Jahrx 1555 riß ſie der Tod hinweg .

Eine durchgreifende Verbeſſerung hatten die erwähnten Maßregeln 10

bisher nicht bewirkt . Als Kurfürſt Friedrich U. im Jahr 1556 ſtarb

und ſein Neffe Otto Heinrich , genannt der Großmüthige , zur

Regierung gelangte , war die Hochſchule noch immer in einer kläglichen

Verfaſſung und nach wie vor herrſchte mit eiſernem Scepter die ſcho⸗

laſtiſche Philoſophie . Doch nicht länger konnte die ſeitdem eingeführte

kirchliche Reformation ohne beſtimmenden Einfluß auf die Univerſität

bleiben , und im December 1558 erhielt dieſelbe auch eine neue Einrich —⸗

tung . Durch ſeine Räthe Chr . Probus und Chr . Ehem , durch

Jakob Micyllus und den damals anweſenden Melanchthon ließ

der Kurfürft neue Geſetze entwerfen , welche die Hochſchule in vielen

Dingen gänzlich umwandelten . Die theologiſche Fakultät , deren

Dekan jährlich gewählt ward , erhielt drei ordentliche Profeſſuren , eine

für das neue , eine für das alte Teſtament und eine für die Dogmatik ;

die Beſoldungen beliefen ſich auf 250 , 200 und 160 Gulden , bedeu⸗

tend höher , als früher . Die juriſtiſche Fakultät , bisher in geiſtlich

und weltlich getrennt , wurde vereinigt und erhielt vier ordentliche

Profeſſoren , wovon der erſte über den Codex , der zweite über das

zweite Buch der Decretalen , der dritte über die Pandecten und der

vierte über die Inſtitutionen las . In der medieiniſchen Fakultät

wurden drei ordentliche Lehrſtellen eingeſetzt , die erſte für Therapie , die

zweite für Pathologie , die dritte für Phyſiologie . Am wichtigſten waren

die Beſtimmungen über die philoſophiſche Fakultät , „ſie bewei⸗

ſen , daß man auf dieſe Fakultät den meiſten Nachdruck legte und in

Melanchthons Geiſte die humaniſtiſche Bildung zur Grundlage der neu

emporblühenden Univerſitätsſtudien machen wollte . “ Fünf Lehrſtühle für
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griechiſche Literatur , Ethik , Phyfik , Mathematik , Beredſamkeit und

Dichtkunſt wurden errichtet .

Unter allen Kurfürſten hat keiner der Hochſchule größere Fürſorge

gewidmet , als Otto Heinrich , die erſten Stifter billig ausgenommen .

Indeß trat ſein Nachfolger Friedrich III . in ſeine Fußſtapfen . Er

ſuchte die Einkünfte der Univerſität zu erhöhen und ſeit ihrer Grün —

dung konnte ſich dieſelbe nicht ſo vieler ausgezeichneten Lehrer rühmen
wie unter ihm . Es wirkten hier die kalviniſchen Theologen Peter

Boquinus , Kaspar Olevianus , Immanuel Tremellius , ein

getaufter Jude , der über das alte Teſtament las , Zach . Urſinus

und Hieronimus Zanchius . Unter den übrigen Lehrern glänzten
der franzöſiſche Juriſt Franz Baudouin ( Balduinus ) j , Hugo Do —

nellus , Wilhelm Rylander und Thomas Eraſt hervor . Kein

anderer Ort vereinigte zu jener Zeit ſo viele hervorragende Männer

der kalviniſchen Richtung als Heidelberg . Der finſteren theologiſchen

Händel , welche die Hochſchule nicht allein aufs nächſte berührten , ſon —

dern auch in ihr ausgekämpft wurden , haben wir bereits oben gedacht .

Die Univerſität ſank wieder von ihrer Höhe unter Kurfürſt Lud —

wig VI. , der eine völlige Umwälzung im Sinne des Lutherthums vor —

nahm und im Jahr 1580 die tüchtigſten Lehrer zur Niederlegung ihrer

Stellen zwang , indem er verlangte , daß ſie die Konkordienformel unter⸗

ſchreiben ſollten . Unterdeſſen hatte aber ſein jüngerer Bruder Johann

Caſimir in Neuſtadt eine kalviniſche Schule gegründet , wo die ver —

triebenen heidelberger Profeſſoren Zanchius , Urſinus , Toſſa —

nus , Joh . Piscator , Balthaſar Coop und Andere Aufnahme

fanden , und als Ludwig VI . die Augen geſchloſſen hatte , zog Johann

Caſimir als Adminiſtrator des Landes die reformirten Lehrer wieder

nach Heidelberg . Unter ihm wurde im Jahr 1587 das zweite Jubelfeſt

der Hochſchule gefeiert und ein neues Univerfitätsgebäude an der Stelle

des alten baufälligen aufgeführt .

Johann Kaſimirs Neffe Friedrich IV. , welcher im Jahr 1592 die

Regierung antrat und ungemeinen Sinn für die Wiſſenſchaft beſaß, ver⸗
beſſerte die Geſetze der Hochſchule und errichtete einen eignen Lehrſtuhl

für Geſchichte ſowie für die orientaliſchen Studien , indem er den da —

mals berühmten Orientaliſten Jakob Chriſtmann zum Profeſſor der

arabiſchen Sprache ernannte . Unter dieſem Kurfürſten erfreute ſich die

Univerſität ihres blühendſten und glanzvollſten Zuſtandes ; die Zahl der

Studirenden erhielt ſich beſtändig auf einer Höhe , wie nie zuvor . In
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der theologiſchen Fakultät lehrten nach und nach David Pareus , Paul *
Toſſanus , der Sohn des Hofpredigers Daniel Toſſanus , Jakob Ki —

Reuterz ; in der juriſtiſchen Fakultät Reinhard Bachovius , Johann Wütehs

Kahl , Peter Heymann , Daniel Nebel , Philipp Hofmann , 4 *
der berühmte Italiener Julius Pacius von Beriga , Dionyſius

K

Godofredus und als Lehrer des römiſchen Rechts bis 1598 Marquard
Freher . Lehrer der Mediein waren Heinrich Smetius , Johann

Obſopoeus , Jacob Lucius , Wolfgang Loſſius und beſonders

Peter Spina von Aachen , einer der hervorragendſten Aerzte ſeiner Zeit .

Unter den Lehrern der philoſophiſchen Fakultät nennen wir Simon

Stenius , Balthaſar Baumbach , Johann und Chriſtoph

Jungnitz , Melchior und Johann Adami . Nicht als Univerſitäts⸗

lehrer , aber als Bibliothekare waren hier angeſtellt Janus Gruterus ,

Friedrich Sylburg und Paul Meliſſus ; auch lebte damals der

bekannte Buchdrucker Commelin in Heidelberg .

Nur zu bald ſollte aber dieſer Glanz ſchwinden . Die Eroberung

Heidelbergs durch Tilly im Jahr 1622 vertrieb die meiſten Lehrer und

im darauf folgenden Jahre wurden der Hochſchule auch ihre reichen wiſſen —

ſchaftlichen Schätze geraubt . Im Jahre 1629 beſchäftigte ſich Kurfürft

Maximilian von Baiern ernſtlich damit , die proteſtantiſche Hochſchule

in eine katholiſche zu verwandeln . Die Profeſſoren Reinhard Bachov

und Chriſtoph Jungnitz traten zur katholiſchen Kirche über ; ihnen

wurden die Jeſuiten Bernhard Baumann , Arnold Han , Ruguin

Gölgens und Johannes Holland zugeſellt . Bei der Wiedereroberung

der Stadt durch die Schweden im Jahr 1633 mußten dieſelben wieder

auswandern und Pfalzgraf Philipp Ludwig , der nach dem Tode ſei —

nes unglücklichen Bruders Friedrich V. die Landesverwaltung übernahm ,

bemühte ſich die proteſtantiſche Univerſität wieder herzuſtellen . Es wur —

den wieder proteſtantiſche Lehrer eingeſetzt ; frühere Profeſſoren wie Cas —

par Schopp , Spina , Phil . Pareus traten wieder in ihre alten

Stellen ein , andere wurden neu berufen . Der alte Profeſſor Bachov

kehrte zur reformirten Kirche zurück , als man aber eine Rechtfertigung

ſeines früheren Abfalles von ihm forderte , ſtarb er aus Gram . Schon er —

wartete man noch die Theologen Heinrich Alting und Lorenz Crol —

lius , als die Schweden i . J . 1634 bei Nördlingen auf ' s Haupt geſchlagen

wurden , die Kaiſerlichen heranrückten und ſich die ganze Univerſität wie —

der zerſtreute . An eine Wiederaufrichtung derſelben war nicht eher zu
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denken , als bis der weſtphäliſche Friede dem allgemeinen Kriegselend

ein Ende machte .

Kurfürſt Karl Ludwig ſtellte den „zerfallenen Sitz der Wiſſen —

ſchaft “ wieder her . Am 19 . Juli 1651 brachte Peter von Spina ,

einer von den wenigen alten Profeſſoren , welche die Kriegszeiten noch

überlebt hatten , das Univerſitätsarchiv , das er im Jahr 1624 nach Frank —

furt am Main gerettet , zurück und übergab es mit einer Anrede an den

Kurfürſten . Am 1. November 1652 wurde die Hochſchule unter großen

Feierlichkeiten neu eröffnet . Binnen kurzer Zeit gelang es dem Kurfürſten

ausgezeichnete Lehrer heranzuziehen , wie Heinrich Cocceji , Paul

Hachenberg , Johann Ludwig Fabricius , Friedrich Böckel —

mann und namentlich ſeit 1661 den berühmten Samuel Pufendorf .

Auch an Spinoza ließ der Kurfürſt im Februar 1673 die Einladung

ergehen , hier den Lehrſtuhl der Philoſophie einzunehmen , doch lehnte der

große Denker dieſe Berufung ab .

Im Jahre 1676 wollte Karl Ludwig das Jubelfeſt der Hochſchule

feiern und traf ſchon Anſtalten dazu . Als Ludwig Fabricius vor —

ſtellte , das Gründungsjahr ſei 1386 geweſen , dieſes Feſt könne alſo erſt

zehn Jahre ſpäter begangen werden , jedoch werde es der Fürſt hoffent —

lich auch dann noch durch ſeine Gegenwart verherrlichen , erhielt dieſer

die denkwürdige ſchriftliche Antwort : „ Kurpfalz wird zu der Zeit

das Jubiläum im Chor der Kirche zum heil . Geiſt mit ſtil⸗

ler Muſik halten , wenn anders die hypergryphiſchen Völ —

ker ſeine Gebeine ruhen laſſen “ . Es waren dies proyphetiſche

Worte , denn Karl Ludwig ſtarb den 28 . Auguſt 1680 , und als Heidel —

berg im Jahr 1693 erobert ward , riſſen die Franzoſen ſein Grab auf

und ſchleuderten ſeine Reſte auf die Straße .

Unter Karl Ludwigs Sohn , Karl , der nur von 1680 bis 1685 re —

gierte , wurde der ſogenannte Halliſche Receß am 12 . Mai 1685 er —⸗

laſſen , wonach die theologiſche Fakultät nur mit reformirten und katho —

liſchen Lehrern beſetzt werden ſollte .

Das Feſt der dreihundertjährigen Stiftung wurde im Jahr 1686

unter dem Kurfürſten Philipp Wilhelm in glänzender Weiſe gefeiert .

Kurze Zeit darauf wurde jedoch Heidelberg in dem orleans ' ſchen Kriege

verheert und die Mitglieder der Univerſität ſtoben nach allen Gegenden

auseinander . Nach dem ryswicker Frieden ſuchte Kurfürſt Johann

Wilhelm die Hochſchule wieder zu erheben ; er ordnete ihre Einkünfte

und bereicherte ſie durch den Ankauf der Bibliothek des Philologen Jo —

0
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hann Georg Grävius . Dem Vertrage von 1685 gemäß wurden

auch katholiſche Lehrer eingeſetzt , doch ernannte der Kurfürſt im Jahr

1705 auch zwei Jeſuiten zu Profeſſoren der Philoſophie und des Kirchen —

rechts , wogegen die theologiſche Fakultät Beſchwerde erhob ; ſie ſtützte ſich

darauf , daß der halle ' ſche Receß ausdrücklich beſtimmt hatte , die theo —

logiſchen Fächer ſollten nur durch Reformirte beſetzt werden , und ver —

weigerte auch eine Zeit lang dieſen neuen Lehrern den Zutritt zu dem

akademiſchen Senat . Da ſtellte der Kurfürſt jetzt fünf Jeſuiten an , als

Profeſſoren der Moral , Dogmatik , Philoſophie und des kanoniſchen

Rechts . Die Proteſtanten fühlten ſich hierdurch verletzt und als im Jahr

1715 der Jeſuit und Kirchenrechtslehrer Paul Usleber , die „Ketzer “

in gehäſſiger Weiſe angeiferte , kam die Sache bis an die evangeliſchen

Reichsſtände zu Regensburg , welche ſich der pfälziſchen Reformirten an —

nahmen , Uslebers Abſetzung und Beſtrafung verlangend .

Unter dem von den Jeſuiten gegängelten Kurfürſten Karl Philipp

wurden die katholiſchen Einflüſſe mehr und mehr bei der Univerſität

herrſchend Die Anſtalt erhob ſich überhaupt im achtzehnten Jahrhun —

dert nicht wieder . Im Jahr 1786 wurde zwar unter der Regierung

von Karl Theodor noch mit vielen Feierlichkeiten ihr viertes Jubelfeſt

begangen , aber innere Zerrüttungen brachten ſie immer mehr zum Sin —

ken ; endlich wurde ihr in den Revolutionskriegen durch die franzöſiſche

Beſetzung des Ueberrheins auch der größte Theil ihrer Beſitzungen ent —

riſſen , und ſo rettete ſie nur kümmerlich ihr Daſein ins neunzehnte

Jahrhundert hinüber .

Die Abtretung der diesſeitigen Rheinpfalz an Baden gereichte der

Hochſchule zu großem Vortheil . Karl Friedrich von Baden wurde ge —

wiſſermaßen ihr neuer Begründer . Er widmete der Univerſität beſon —

dere Aufmerkſamkeit , eröffnete ihr neue Quellen , indem er ihr eine jähr —

liche Summe von 40,000 Gulden zuwies , welche bald noch anſehnlich

erhöht wurde . Zugleich erhielt die Anſtalt nun eine den Anforderungen

der Zeit gemäße neue Einrichtung . Neue Lehrſtühle wurden errichtet ,

berühmte Gelehrte aus allen Theilen Deutſchlands nach Heidelberg ge —

zogen . So wirkten hier unter Karl Friedrichs Regierung Paulus ,

Daub , Schwarz , Marheinecke , Neander , De Wette , Klü⸗

ber , Thibaut , Zachariä , Bökh , Görres , Creuzer , Fries ,

Wilken , Voß u . A. , und die Hochſchule kam zu hohem Glanze .
Karl Friedrich wird daher als der zweite Stifter der heidelberger Uni —

verfität angeſehen und ſie nennt ſich nach ihm die Ruperto - Carola . —

*
*V 8
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Nach dieſem Ueberblick der Vergangenheit Heidelbergs wenden wir

uns vorerſt zu dem oft beſchriebenen , durch Pinſel und Grabſtichel un —

zähligemal verherrlichten alten Schloſſe , welches dem Thale einen ſo

maleriſchen Reiz verleiht und durch ganz Europa berühit iſt . Das —

ſelbe liegt auf einem nördlichen Vorſprunge des Königsſtuhles , auf

Granitfelſen , 683 Fuß über dem Meere und 313 Fuß über dem Neckar .

Einſt ſtanden hier zwei Schlöſſer , ein oberes und ein unteres . Das

erſtere leitete ſeinen Urſprung wahrſcheinlich aus den Römerzeiten her ,

und man nimmt an , daß an ſeiner Stelle einſt ein römiſches Kaſtell

war , da die Römer dieſe wohlgelegene Höhe kaum unbenutzt gelaſſen

haben dürften . In der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts wurde

dieſes Schloß durch den Pfalzgrafen Konrad von Hohenſtaufen bewohnt .

Im Jahre 1278 wurde es ein Raub der Flammen . Man hatte es hier —

auf zwar wiederum aufgebaut , zuletzt diente es jedoch nur noch als Rüſt —

kammer und Aufbewahrungsort für das Pulver , bis am 25 . April 1537

der Blitz hineinſchlug und das Gebäude in die Luft ſprengte . Die üb —

rig gebliebenen Ruinen ſind beinahe gänzlich verſchwunden und nur

wenige Steinreſte zeigen die Stelle , wo dieſes Schloß einſt geſtanden .

Von dem unteren neueren Schloſſe iſt unbekannt , wer es aufgeführt

hat , doch wird deſſelben ſchon anno 1329 im Vertrage von Pavia ge —

dacht . Wahrſcheinlich entſtand es gegen Ende des dreizehnten Jahrhun —

derts , unter dem Pfalzgrafen Ludwig dem Strengen , dem Schwieger —

ſohne Rudolfs von Habsburg , welcher im Jahre 1294 ſtarb . Dieſer

mag es nach dem erwähnten Brande des oberen Schloſſes gegründet

haben . Die ſpäteren Kurfürſten erweiterten und verſchönerten das Ge —

bäude , beſonders im ſechszehnten Jahrhundert die Kurfürſten Otto

Heinrich , Friedrich IV . und der unglückliche Friedrich V. , unter

welchem der ſogenannte engliſche Bau entſtand , wovon jetzt kaum noch

Spuren übrig ſind . Nicht geringe Summen verwandten dieſe Fürſten

auf die Vergrößerung des Schloſſes . Durch die von ihnen aufgeführten

Prachtgebäude , durch ſeine zierlichen Gärten , Waſſerkünſte und Statuen

war das Schloß zu jenen Zeiten allgemein bewundert und wetteiferte

mit den Luſtſchlöſſern aller Höfe Europas . Der dreißigjährige Krieg

brachte ihm aber große Verwüſtungen , und als nach dem Ende der

wüſten Kriegszeit Kurfürſt Karl Ludwig im Jahr 1649 in ſein Land

kam, war das Schloß in einem ſo traurigen Zuſtande , daß er nicht ein —

mal eine anſtändige Wohnung für ſich dort finden konnte . Er ließ Gar —

ten und Gebäude wieder herſtellen und ſorgte für die Befeſtigung dieſes
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Sitzes ſeiner Ahnen . Doch bald darauf , unter ſeinem Nachfolger ge —

ſchah jene ſchreckensvolle Heimſuchung Heidelbergs durch die Franzoſen in

dem ſogenannten orleans ' ſchen Kriege . Im Jahr 1689 ließ General Melae
wider die Uebereinkunft das Schloß verwüſten und zerſtören , und im

Jahr 1693 wurde dieſe Zerſtörung wiederholt .

Erſt unter dem Kurfürſten Karl Philipp wurden Anſtalten ge —

troffen , das Schloß wieder bewohnbar zu machen , aber als derſelbe ſeine

Reſidenz von Heidelberg nach Mannheim verlegte , wurde der Wieder —

aufbau aufgegeben . Kurfürſt Karl Theodor wollte im Jahr 1764

ſeinen Sitz auf ' s Neue hier nehmen ; er hatte ſchon angeordnet , den

Bau wieder einzurichten , da ſchlug aber in der darauffolgenden Nacht

der Blitz in das Gebäude , zündete und zerſtörte faſt alles noch Brennbare .

Seit jener Zeit liegt das heidelberger Schloß als eine trauernde

Ruine da . Es iſt aber ſowohl ſeinem Umfange wie ſeiner Lage nach

eine der großartigſten und ſchönſten Ruinen . Mit ſeinen Zinnen , ge —

ſprengten Thürmen , Erkern , Altanen und langen Fenſteröffnungen , durch

welche das Abendroth zauberiſch flimmert , mit ſeinen Thoren und Stein —

bildern , ſeinen grasbewachſenen innern Höfen und Brunnen , Gebüſchen

und Baumgruppen mag es nicht mit Unrecht eine Alhambra der

Deutſchen genannt werden , und nicht allein um ſeiner ſo überaus

maleriſchen Lage und architektoniſchen Pracht willen , ſondern auch wegen

mancher geſchichtlichen Erinnerungen , die an ſeinem epheuumrankten Ge —

mäuer haften . Max von Schenkendorf ſang im Jahre 1814 :

Es zieht ein leiſes Klagen

Um dieſes Hügels Rand ,

Das klingt , wie alte Sagen

Vom lieben deutſchen Land .

Es ſpricht in ſolchen Tönen

Sich Geiſter - Sehnſucht aus :

Die theuren Väter ſehnen

Sich nach dem alten Haus .

Wo der wilde Sturm nun ſauſet ,

Hat in ſeiner Majeſtät

König Ruprecht einſt gehauſet ,

Den der Fürſten Kraft erhöht .

Sänger kamen hergegangen

Zu dem freien Königsmahl ,

Und die goldnen Becher klangen

In dem weiten Ritterſaal .

8
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Wo die granit ' nen Säulen

Noch ſtehn aus Karls Palaſt ,

Sah man die Herrſcher weilen

Bei kühler Brunnen - Raſt .

Und wo zwei Engel koſen ,

Der Bundespforte Wacht ,

Zeigt uns von ſieben Roſen

Ein Kranz , was ſie gedacht .

Zwei Wege führen von der Stadt auf das Schloß , ein Fußweg von

dem Karlsthore und ein Fahrweg vom Klingelthore aus . Wenn man

den Fußweg hinaufgeht , ſo gelangt man zuerſt in den Schloßgarten ,
worin ſeit einiger Zeit neue Anlagen gemacht worden find , und hierauf
durch das Eliſabeth - Thor , eine Ehrenpforte für die Gemahlin des

Kurfürſten Friedrich V. , zu dem Stückgarten , ſo genannt , weil er der

heidelberger Geſchützmannſchaft vormals zu ihren Uebungen diente . Dies
iſt der äußerſte weſtliche Punkt des Schloſſes , und man hat von da einen
weiten und herrlichen Blick auf die Stadt , das Rheinthal und das

Haardtgebirge . Er bildet eigentlich eine große Terraſſe , unregelmäßig
mit alten Lindenbäumen bepflanzt . — An den Stückgarten ſtößt ein
Thurm , der ſogenannte dicke Thurm , von welchem nur noch die Hälfte
erhalten iſt . Melac ließ denſelben im Jahr 1689 ſprengen , und die
eine Hälfte ſtürzte mit gewaltigem Getöſe hinab und ſchlug einen Theil
des unten ſtehenden Kanzleigebäudes zuſammen . Die Mauern dieſes
Thurmes ſind an vierundzwanzig Fuß dick ; noch ſehen aus den Blenden
die ſteinernen Bilder des Kurfürſten Friedrich V. und ſeines Bruders

Ludwig V. , von Epheu grün umwachſen , hervor .
Neben dem dicken Thurme ſtand der engliſche Bau , welchen

Friedrich V. zu Ehren ſeiner Gemahlin Eliſabeth von England im

Jahr 1612 aufführte . Es war ein Prachtbau , im Innern auf ' s Koft —
barſte eingerichtet . Im Jahre 1689 legten die Franzoſen auch hier Feuer
an , und bald war alles eine Ruine .

Unter den übrigen Theilen dieſer merkwürdigen Schloßruine verdient

vorzugsweiſe Beachtung der Otto - Heinrichs - Bau , auf der öſtlichen
Seite , gewöhnlich der Palaſt genannt . Er wurde im Jahr 1556 durch
Otto Heinrich aufgeführt ; doch nur kurz währte ſeine Pracht , denn ſchon
im dreißigjährigen Kriege ( 1633 ) wurde er ſtark beſchädigt , zwar im

Jahr 1659 wieder hergeſtellt , aber hierauf durch die Franzoſen auf ' s
Neue verwüſtet . Was im Jahre 1718 unter Kurfürſt Karl Philipp zu
ſeiner Erneuerung geſchehen , vernichtete im Jahr 1764 wieder der Schloß —

Der Rhein . J . Abth .
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brand und auch nachher erlitt der Bau durch muthwillige Hände ein —

zelne Beſchädigungen . Die Vorderſeite dieſes prachtvollen Baues iſt

ausgezeichnet durch ihre Verzierungen im italieniſchen Styl , und es

wird ſogar angegeben , der Entwurf zu derſelben rühre von Michel An —

gelo her . Ueber dem Eingange , den vier Standbilder zieren , iſt des

Bauherrn Name , ſein Bruſtbild und Wappen angebracht .

In den Blenden ſtehen Standbilder , welche gute Meiſter verrathen ,

Figuren aus dem alten Teſtamente , der Götterlehre und der römiſchen

Geſchichte , ſowie allegoriſche darſtellend . In den Blenden des erſten Stock —⸗

werks ſieht man Joſua , Simſon , Herkules und David , mit Reimſprüchen ;

in der mittleren Reihe zeigen ſich die fünf allegoriſchen Bilder der

Stärke , des Glaubens , der Liebe , der Hoffnung und der Gerechtigkeit ;

in der dritten Reihe endlich Saturn , Mars , Venus , Merkur , Diana ;

über dieſen in den ehemaligen Giebeln Pluto und Jupiter . An den

Giebelfeldern der erſten Fenſterreihe ſind die halberhabenen Bruftbilder

von Vitellius , Antonius Pius , Tiberius , Nero u . ſ . w . angebracht , im

Ganzen acht . Der Hauptſaal hatte ſchöne Säulen und alle Gemächer

waren mit ſymboliſchen Bildwerken geziert . Lange blieb das Innere

dieſes einſtigen Prachtbaues ganz unzugänglich , den Stürmen und Re⸗

gengüſſen preisgegeben ; erſt in neuerer Zeit hat man es vom Schutt

geſäubert und vor weiterem Verfall einigermaßen geſchützt.

Zu den älteſten Theilen der Ruine gehört der Rupertusb au ,

errichtet durch Pfalzgraf Ruprecht III . , welchen die bei Rhenſe ver —

ſammelten Kurfürſten im Jahr 1400 nach Abſetzung des faulen Wenzel

zum römiſchen König erwählten . Ludwig V. hatte dieſen Bau im Jahr

1540 wieder hergeſtellt und Friedrich II . denſelben verſchönert . In

der neueren Zeit wurde der Schutt weggeräumt , zugleich die Halle neu

eingerichtet und darin mancherlei Gegenſtände , als alte Waffen , Rüſtun⸗

gen , Geräthſchaften und dergl . aufgeſtellt . An der vorderen Seite ſieht

man noch den Reichsadler und drei alte kurfürſtliche Wappen nebſt der

Inſchrift :

Tauſend vier hudert Jar ma zelt

Als pfalzgraf Ruprecht war erwelt

Zu Römſchem köng un hat regirt

Uff zehen Jar , darzu volufiert

Dis Hauss , welches pfalzgraf Ludwig

Erneuret hat wiess ſteitt färtig ,
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Der Im vier un viertzigſten Jar

Fünfzehn hundert auch für war

Uss diſſer welt verſchieden iſt .

Ir baider ſeln pfleg Jeſus Criſt .

Der untere Rand zeigt die Jahreszahl 1545 und den Namenszug
Friedrich II . L. F. — Ueber der gothiſchen Thüre iſt eine ſinnige Ver —

zierung angebracht : ein von zwei Engeln getragener Kranz von Roſen ,

wohl ein Abzeichen des Maurerbundes .

Unmittelbar an den Rupertusbau ſtößt der ſogenannte alte Bau ,

deſſen Gründer unbekannt iſt ; er ſcheint des Schloſſes älteſter Theil zu

ſein . Daneben liegt die alte Kapelle , welche Rupert I . im Jahr 1346

zuerſt aufführte und mit reichen Einkünften bedachte . Unter Friedrich 1.

wurde dieſelbe neu hergeſtellt , nachdem aber im Jahre 1607 unter

Friedrich IV . die neue Schloßkapelle errichtet wurde , wandelte man dieſe

alte Kapelle in einen Königsſaal um . Die alten Mauern des Saals

ſtanden noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts , wo ſie Karl

Theodor bis zum Geſimſe abbrechen und ein Dach darauf ſetzen ließ .

Seitdem hat der Schloßküper ſeine Werkſtatt darin , daher dieſes Gebäude

jetzt nur das „ Bandhaus “ genannt wird ; eine Beſtimmung , die man

im ſiebzehnten Jahrhundert wohl nimmer geahndet hätte , wo bei dem

Beilager des Kurprinzen Karl mit einer däniſchen Prinzeß der reichſte

fürſtliche Pomp in dieſen Räumen entfaltet ward und an viertauſend

Zuſchauer ſich darin eingefunden hatten .

Von hier gelangt man zu dem Friedrichsbau , deſſen ſpäterer

Urſprung ſchon aus der Bauart erſichtlich und der durch eine Ueberladung
von Zierrathen das Beſtreben verräth , alles bereits Vorhandene an

Pracht und Aufwand zu überbieten . Unter Friedrich IV . wurde dieſer

Bau im Jahr 1603 begonnen und 1607 ſtand er vollendet . Auf der

inneren , dem Schloßhofe zugekehrten Seite erblickt man ſechszehn Stand —

bilder , von welchen jedoch mehre bei der Beſchießung des Schloſſes durch
die Schweden im Jahr 1633 verſtümmelt wurden . Im Erdgeſchoſſe
befindet ſich die neue Kapelle , über deren Eingang die Worte : „ Dies

iſt Jehova ' s Pforte , die Gerechten werden durch dieſelbe gehen “ in

hebräiſcher und deutſcher Sprache zu leſen ſind . Früher hatte dieſe

Kapelle ein großes Altarblatt , Chriſti Taufe durch Johannes darſtellend ,

welches in die Bildergallerie nach Mannheim gebracht wurde . Bis zum

Jahre 1804 wurde hier Gottesdienſt gehalten . Das zweite und dritte
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Stockwerk dienten ehemals zur fürſtlichen Wohnung , ſind aber jetzt nur

ſchwer zugänglich .

Von dieſem Baue tritt man heraus auf die durch denſelben Kur —

fürſten an der Stelle eines alten Walls errichtete Altane , wo man

einen ſchönen Blick auf die unten gelagerte Stadt und das Neckar —

thal hat .

In der weſtlichen Ecke der Altane führt eine Thüre in den Keller ,

die ein Wächter gegen eine kleine Gebühr öffnet , und hier ſieht man

denn das bekannte große Faß , das Handwerksburſchen - Wahrzeichen

von Heidelberg .

Schon unter dem Kurfürſten Johann Kaſimir , im Jahr 1591 wurde

hier ein ungemein großes Faß gebaut , das 132 Fuder enthielt . Als

dieſes aber nach dem dreißigjährigen Kriege zuſammengefallen war , ließ

Kurfürſt Karl Ludwig anno 1664 eines neues größeres anfertigen . Die —

ſer Fürſt war für ſeine Perſon ſonſt als ein Feind aller Weinzecher
bekannt und in ſeiner Umgebung gefürchtet . Er hatte daher wohl ſchwer —

lich ( wie Häuſſer in ſeiner „Geſchichte der rheiniſchen Pfalz “ , Bd . II .

S . 672 bemerkt ) „ durch dieſes hölzerne Kunſtwerk Heidelberg eine ſelt —

ſame Unſterblichkeit des Namens erwerben wollen , ſondern es mochte

hier eine ernſtere Betrachtung zu Grunde liegen . Das ältere Faß Jo —

hann Caſimirs war in Trümmer gegangen , gleichwie damals der Wohl —

ſtand der Pfalz ; ſo ließ denn Karl Ludwig nach den erſten geſegneten

Jahren des Friedens ein neues erbauen , das 204 Fuder , 3 Ohm und

4 Viertel enthielt . Gefiel er ſich ſonſt in dem Gedanken ein Wiederher —

ſteller der Pfalz zu ſein , ſo ſollte auch hier das Symbol des überſtrö —

menden Segens der pfälziſchen Fruchtbarkeit neu aufgerichtet werden . “

Die Reime der Inſchrift bezeugen dies auch deutlich :

Was Feindeshand , was Schwert verheert ,

Was Kriegesfeuer hat verzehrt ,

In dieſem Lande Schloß und Stadt ,

Der fromme Fürſt erneuret hat .

Und :

Gott ſegne dieſe Pfalz bey Rhein ,

Von Jahr zu Jahr mit gutem Wein ,

Daß dieſes Faß und andre mehr

Nicht , wie das alte , werden leer .

Im Jahre 1728 wurde dieſes Faß ausgebeſſert und von Neuem mit

Wein gefüllt . Später aber ward es unbrauchbar . Kurfürft Karl

Theodor ließ daher im Jahr 1751 durch den Hofküper Engler ein neues
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fertigen , 30 Fuß , 5 Zoll lang und 23 Fuß hoch, 236 Fuder haltend , mit

acht Eiſen - und achtzehn Holzreifen gebunden . Daſſelbe wurde am 10 .

November 1752 mit Wein gefüllt , und ſolches ſpäter noch dreimal wie —

derholt ; ſeit dem Jahre 1769 ſteht es aber leer . Zu beiden Seiten
führen Stiegen hinauf , und oben über und um das Spundloch iſt ein
Boden mit Brettern errichtet , worauf früher öfters getanzt wurde . Et⸗
was beſonders Merkwürdiges iſt eigentlich nicht an dieſen beiden Fäſſern
und in den großen Bierbrauereien Londons gibt es ebenſo anſehnliche
Coloſſe . Jedoch wird ſeit Jahren von den zahlreichen Reiſenden ,
welche nach Heidelberg kommen , nicht verabſäumt , dieſelben in Augen —
ſchein zu nehmen . Der bekannte Baron von Pöllnitz , welcher an

allen deutſchen Söfen und Höfchen herumſchnüffelte , erzählt in ſeinen

Memoiren , wie er im Jahr 1715 bei einer glänzenden Feftlichkeit ,
über welche eine eigene ausführliche Beſchreibung mit Kupfern der Nach —
welt überliefert ward , bei dem Faſſe dem ganzen kurfürſtlichen Hofſtaate ,
Herren und Damen , aus einem großen Pokale Beſcheid thun mußte .

Des vielen Trinkens müde , wollte er endlich ſich davon ſchleichen , er

wurde aber von der Wache mit den Worten : „ Halt ! hier kommt Nie⸗

mand durch ! “ zurückgewieſen . Nun verſteckte er ſich hinter das Faß ,
wurde jedoch entdeckt und mußte hierauf zur Strafe trinken , bis man

ihn aus dem Keller forttrug . — Dem Faſſe gegenüber ſteht das holz —
geſchnitzte Bild des luſtigen Raths von Kurfürſt Karl Philipp , eines

Zwergs , gebürtig aus Tyrol , mit Namen Clemens Perkeo , der gewohnt
war , täglich fünfzehn Flaſchen großen Maßes zu leeren .

Wir wollen uns hier nicht bei einer Beſchreibung der übrigen Theile
des Schloſſes , des 1524 aufgeführten Ludwigsbaues , des von

Friedrich II . im Jahr 1548 erbauten neuen Hofes ꝛc . aufhalten ; nur

des Ziehbrunnens müſſen wir billig noch gedenken , welcher ſich un —

ter einer Säulenhalle rechts vom Eingange in den Schloßhof befindet .
Das Dach desſelben wird nämlich von vier Granitſäulen getragen ,
welche früher im Palaſte Karls des Großen zu Ingelheim geſtanden
haben ſollen .

Der Schloßgarten war unter Friedrich V. mit königlicher
Prunkliebe angelegt worden . Durch den Baumeiſter Salomon von

Caus ließ dieſer Teraſſen und Unterbauten errichten , um die Ungleichheit
des Bodens zu ebnen , und was der Geſchmack jener Zeit an Grotten ,
Waſſerkünſten und anderen Zierſchöpfungen aufzuweiſen hatte , wurde

hier aufgeboten . Oeſtlich vom Schloſſe war ein Pomeranzenwäldchen ,
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über welches im Winter ein Bretterhaus gebaut wurde , daneben ein

Blumengarten mit einem Weiher und dergl . Nach der Zerſtörung durch

die Franzoſen lag der Garten wüft , und was auch erneuert wurde ,

ging durch Vernachläſſigung gleichfalls wieder zu Grunde . Seit dem

Anfange dieſes Jahrhunderts wurde der Garten wiederhergeſtellt , doch

in ganz anderer Weiſe , denn zuvor . Er bietet nunmehr die reizendſten

Spaziergänge , auf welchen ſich ſtets neue Ausſichten eröffnen ; einen be —

ſonders ſchönen Blick hat man aber auf der Teraſſe .

Aus dem Schloßgarten führt ein ſchattiger Pfad nach dem eine

ſtarke halbe Stunde öſtlich von Heidelberg gelegenen Wolfsbrunnen .

Derſelbe liegt in einem lieblichen engen Thale . Die Sage meldet , hier

ſei eine ſchöne Zauberin Jetta von einer Wölfin zeriſſen worden . Auf

dieſen Brunnen , zu welchem in luſtiger Sommerszeit täglich viele Gäſte

wallfahrten , dichtete Martin Opitz von Boberfeld , der lorbeerge⸗

krönte Vater der ſchleſiſchen Schule , welcher im Jahr 1619 zu Heidelberg

ſtudierte , folgendes Sonnet :

Du edler Bronnen Du , mit Ruh und Luſt umbgeben ' ,

Mit Bergen hier und da als einer Burg umringt ,

Printz aller ſchönen Quell ' , aus welchen Waſſer dringt ,

Anmutiger dann Milch und köſtlicher dann Reben ,

Da unſers Landes Kron und Haupt mit ſeinem Leben ,

Der werthen Nymph ' , oft ſelbſt die lange Zeit verbringt ,

Da das Geflügel ihr zu Ehren lieblich ſingt ,

Da nur Ergetzlichkeit und keuſche Wolluſt ſchweben . “ )

Vergeblich biſt Du nicht in dieſes grüne Thal

Beſchloſſen von Gebirg und Klippen überall :

Die künſtliche Natur hat darumb dich umbfangen

Mit Felſen und Gebüſch , auff daß man wiſſen ſoll ,

Daß alle Fröligkeit ſey Müh ' und Arbeit voll ,

Und daß auch nichts ſo ſchön , es ſey ſchwer zu erlangen

Die Stadt Heidelberg ſelbſt beſteht faſt nur aus einer einzigen

Straße . Sie hat trotz der erwähnten Zerſtörungen noch einzelne alte

beachtenswerthe Gebäude aufzuweiſen . Die ehrwürdige St . Peters⸗

kirche , die älteſte Kirche der Stadt , jetzt auch Univerſitätskirche genannt ,

wurde in jenen Schreckenstagen nicht viel beſchädigt , doch ſchlug im

Auguſt 1737 der Blitz in den Thurm und zerſtörte das Spitzdach , wel⸗

ches ſie einſt geziert hatte . Ein alter , von Thränenweiden beſchatteter

Friedhof umgibt dieſe Kirche , und auf demſelben findet man die Gräber

der einſtigen Profeſſoren Rhinerus , Fr . Sylburg u . A. Im In⸗

* ) Der Wolfsbrunnen war ein Lieblingsaufenthalt Friedrichs V . und ſeiner Gemahlin .
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nern der Kirche ruhen gleichfalls manche wohlbekannte und ausgezeichnete
Männer , wie der erſte Rektor der Hochſchule Warſilius von Ing —
hen , Paulus Hachenberg , Caspar Agricola , Markus zum

Lawm , Wilhelm Kylander , Jakob Micyllus , Peter Loti —

chius mit dem Beinamen Secundus , der berühmte lateiniſche Elegien —
dichter , welcher im Jahre 1558 als Profeſſor der Mediein hierher be —

rufen ward , doch ſchon am 7. November 1560 ſtarb , Marquard
Freher u . A. Auch ſieht man hier das Grabmal der edlen und hoch⸗
gebildeten Olympia Fulvia Morata aus Ferrara . An dieſe Kir —

che ſchlug einſt Hieronymus von Prag , Huſſens Gefährte , ſeine

Theſen an und vertheidigte dieſelben vor einer großen Zuhörermenge ,
die ſich auf dem Kirchhofe verſammelt hatte .

Die heilige Geiſt - Kirche ſteht auf dem Marktplatze ; in ihrem

Chor war vor Zeiten die berühmte Univerſitätsbibliothek aufgeſtellt ,
welche durch Herzog Maximilian von Baiern nach der Einnahme
Heidelbergs nach Rom geſchenkt wurde . Das Alter dieſer Kirche iſt

nicht ermittelt , jedenfalls ſtand hier ſchon im Jahre 1239 ein Gotteshaus ,
das 1393 durch Ruprecht III . zu einer Stiftskirche erhoben ward .

Die Jeſuitenkirche , von 1712 bis 1751 erbaut , verdient gleich —
falls Erwähnung ; es fehlt dieſer Kirche indeſſen noch der Thurm . In

ihr wurden nach Abtragung des alten Kapuzinerkloſters die Gebeine

Friedrichs des Siegreichen beigeſetzt .

Der Heiligen - Geiſtkirche faſt gegenüber ſehen wir das alterthümliche

Gaſthaus zum Ritter Sankt Georg , eines der wenigen Gebäude ,

welche bei der Zerſtörung Heidelbergs verſchont blieben . Dieſes Haus

wurde anno 1592 von Charles Bellier , einem der um ihres Glaubens

aus Frankreich Vertriebenen , ganz im Style des Otto Heinrich - Pallaſtes
im Schloſſe aufgeführt . Ueber dem dritten Stockwerke ſind die Bruſt —
bilder von vier fränkiſchen Königen angebracht mit den Unterſchriften :
Theodoricus Rex Franconiae IX . z ; Cherebertus Rex Franconiae

VIC . . . ; Childebertus Rex Franconiae XIII . . . ; Chilpericus Rex

Franconiae IV . Zwiſchen den Fenſtern des zweiten und dritten Stock —

werkes befinden ſich die Bruſtbilder des Bauherrn und ſeiner Gemahlin ,
ſowie zwiſchen den beiden unteren Stockwerken die ſeiner beiden Kinder .

Man erzählt , die franzöſiſchen Officiere hätten ſich im Jahre 1693 ge —

ſcheut , ein ſo ſchönes Gebäude mit den Bildern fränkiſcher Könige
zerſtören zu laſſen .

8
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Das Univerſitätsgebäude liegt am Paradeplatz , gegenüber

dem Wuſeum , einer nach großem Maßſtab angelegten geſelligen und

Leſe - Anſtalt . Oeſtlich von demſelben befindet ſich das dreiſtöckige

Bibliothekgebäude . Die Schickſale der ſo berühmten heidelberger

Bibliothek können wir hier nur vorübergehend andeuten . Schon bei der

Gründung der Hochſchule war man auf Anlegung einer Bücherſammlung

bedacht ; durch Ankäufe und Schenkungen wurde dieſelbe bald anſehnlich

vermehrt und ſie war beſonders reich an griechiſchen , lateiniſchen und

deutſchen Handſchriften , ſo daß ſie für eine der größten unter allen

beſtehenden Bibliotheken galt . Nachdem Tilly die Stadt genommen

hatte , ſchenkte der Baiernherzog dieſen Schatz dem Pabſte Gregor XV. ,

welcher ihn in dreißig Schränken in einem beſonderen Theile der vati —

caniſchen Bibliothek aufſtellen ließ . Den Verluft zu erſetzen war un —

möglich , doch wurden die Bücherſammlungen des Grävius und anderer

Gelehrten angekauft und ſpäter die Bibliotheken mehrer Abteien , na —

mentlich diejenige des Kloſters Schwarzach mit der Univerſitätsbibliothek

vereinigt . Endlich brachte man es im Jahr 1815 dahin , daß achtund —

dreißig der wichtigften Handſchriften der alten Bibliotheca palatina von

Paris , wohin ſie Napoleon aus Rom hatte ſchleppen laſſen , und im

Jahr 1816 die deutſchen Handſchriften aus dem Vatican nach Heidelberg

zurückkamen . Die Bibliothek enthält jetzt etwa 130,000 Bände , 1300

Handſchriften , 1000 Urkunden und etwa 50,000 Diſſertationen .

Uebrigens wird das Innere der Stadt Heidelberg im allgemeinen

von den Reiſenden weniger beachtet . Denn das anziehendſte für die —

ſelben bleiben immer die Schloßruine und die Umgebungen , deren Reize

ſtets neuen Zauber üben und von welchen man nur ungern ſcheidet .

Und Viele , die einmal hier geweilt , werden gewißlich gern in die Worte

eines jungen Dichters einſtimmen , mit welchen wir hiermit von Heidel —

berg Abſchied nehmen :

Will einen ſchönen Traum ich träumen

Voll Glanz und Duft und ſonn ' ger Zier ,

Dann tief im Thal an Bergesſäumen ,

Mein Heidelberg , erſcheinſt du mir ;

Dann ſchau ' ich wieder von den Zinnen

Des Schloſſes in dein Zauberthal

Und ſeh ' den Neckar ſchäumend rinnen , —

O ſei gegrüßt mir tauſendmal !
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IX .

Aheien

Mannheim , des Großherzogthums anſehnlichſte Stadt und Sitz der

Regierung des Unterrheinkreiſes , hat über 23,000 Einwohner und gegen
1600 Häuſer und liegt in einer ebenen Gegend ( 340 Fuß ü. d. M. ) ,
etwas oberhalb der Stelle , wo der raſche Neckar ſich mit den „ ſanft

hingleitenden Wellen des Rheins “ vereinigt . Es hat einen Umfang von

mehr denn 2000 Ruthen , drei Thore : das Neckarthor , das Heidel —

berger Thor und das Rheinthor , und iſt die regelmäßigſte Stadt

im ganzen weiten Vaterlande , ſo regelmäßig wie ein holländiſches Blu —

menbeet oder ein Schachbrett , denn es iſt ganz in Vierecken erbaut .

Man zählt 110 gleichartige Quadrate , und die Straßen haben hier keine

Namen , ſondern werden nach den Quadraten bezeichnet , deren jedes ſeine

fortlaufenden Häuſernummern hat , die aber bei dem nächſten Quadrate

wieder von vorn beginnen . Vom Schloſſe aus bis zum Neckarthor iſt
die Stadt durch die Hauptſtraße in zwei Hälften getheilt , in die öſtliche
und weſtliche , und nun hat jede Quadratreihe ihren Buchſtaben ( Titeèra ) .
So hat das dem Schloſſe zunächſt gelegene öſtliche Quadrat die Bezeich —
nung A 1, , und die in der nämlichen Reihe liegenden Quadrate führen
noch denſelben Buchſtaben ; nur wird , je nachdem ſie die zweite , dritte

oder vierte Stelle in derſelben Reihe einnehmen , noch die unterſcheidende

Zahl beigeſetzt ( & 2, K 3, bis A 6. ) , wozu alsdann noch die Häuſer —
nummer kommt . Dieſe Straßenbezeichnung hat etwas ſehr Ermüdendes ,
und es fällt dem Fremden überaus ſchwer , ſich in dem ſtillen und öden

Mannheim zurecht zu finden . Von Außen hat man nicht überall einen

freien Anblick der Stadt , da faſt auf allen Seiten hohe Baumreihen
dieſelbe umgeben und nur die Häuſerſpitzen und die Thürme darüber

hinausſchauen ; vom Rhein aus zeigt ſich dagegen Mannheim am ſchönſten .

Eigentlich wurde Mannheim erſt zu Anfang des ſiebenzehnten Jahr —
hunderts unter dem pfälziſchen Kurfürſten Friedrich lV . gegründet . Es

war vorher nur ein ärmliches kleines Dorf , Wannenheim genannt ,
mit wenigen Hütten , das zu Ende des achten Jahrhunderts ( 765 ) als ein

Beſitz des Kloſters Lorſch in einem Schenkungsbriefe erwähnt wird .

Wahrſcheinlich kam daſſelbe gegen den Ablauf des zwölften Jahrhunderts
in pfälziſche HSände . Als nach der Reformation viele proteſtantiſche
Niederländer um ihres Glaubens willen aus ihrem Vaterlande ziehen
mußten , ließen ſich eine Anzahl derſelben in dem Dörfchen Mannheim
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nieder und ſchufen ſich hier eine zweite Heimath . Bald war nun der

Ort nicht mehr klein und arm ; denn dieſe gewerbſamen und thätigen

Ausgewanderten brachten allenthalben , wo ſie ſich anſiedelten , Blüthe

und Wohlſtand mit , wie man es ja überhaupt eine geſchichtliche That —

ſache nennen könnte , daß die Proteſtanten , welche in dieſen Zeiten der

Verfolgung ihres Glaubens wegen ihrem alten Heerde den Rücken kehr⸗

ten , gerade vorzugsweiſe Leute von bürgerlichen Tugenden geweſen ſind .

Im December 1605 erhob Kurfürſt Friedrich IV . Meannheim zu einer

Stadt . Auch erbaute dieſer Fürſt hier , unweit der Neckarmündung eine

Feſtung , die nach ihm die Friedrichsburg genannt wurde und an

welcher er eine ſtarke Schutzwehr der Pfalz in den drohenden Wechſel —

fällen des Kriegs zu erhalten gedachte . Am 17 . März 1606 wurde

der Grundſtein zu derſelben gelegt , über welche Feierlichkeit Ludwig

Häuſſer in ſeiner mehrerwähnten „ Geſchichte der rheiniſchen

Pfalz “ ( II . 212 ff . ) Folgendes mittheilt : „ Schon den Tag zuvor war

der Kurfürſt mit ſeiner Gemahlin , dem zehnjährigen Kurprinzen und

dem ganzen Hof von Heidelberg angelangt ; ein großes Zelt erhob ſich

an der Spitze , wo der Neckar ſich mit dem Rheine vereinigt , um die

fürſtlichen Perſonen aufzunehmen . Am frühen Morgen verſammelte

man ſich ; eine Predigt nach dem ſechsundvierzigſten Pſalm begann

die Feier ; treffende Beziehungen auf das Vorhaben der Anweſenden

waren der Gegenſtand der Rede , ein warmes Gebet für das Aufblühen

der neuen Schöpfung beſchloß ſie . Jetzt begab ſich der Kurfürſt auf den

Bauplatz ; unter den Augen einer zahlloſen Menſchenmenge grub er eine

kleine Grube , in welche der Kurprinz dann die goldne Platte einlegte ,

die des Regenten Bruſtbild und die lateiniſche Inſchrift enthielt :

„ Auf dem berühmten Boden der alten kampfluſtigen

Franken und Sueven , an des Rheins und

Neckars Zuſammenfluß , wo einſt zuerft der römiſche

Kaiſer Valentianus gegen die Germanen

eine feſte und ſtarke Schutzwehr gegründet ,

die nicht in Roms Händen blieb ſondern

bald den gerechteren Herrſcheranſprüchen

der Franken anheim fiel , dann Mannheim benannt

in pfälziſche Botmäßigkeit kam , da hat jetzt Friedrich IV .

Pfalzgraf bei Rhein zu ſeinem eigenen , ſeines Volkes

und des Vaterlandes Schutz eine feſte Burg mit Schutz —

wehr und Stadt von Grund aus aufzurichten begonnen . “
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„ Die neue Friedrichsburg war gegründet . Die zahlloſe Menſchen —

menge , Hofleute und Volk ſtürmte jetzt heran , jeder ergriff eine Hacke

oder trug mit den Händen Erde herbei , im Wetteifer füllte man die

Gruben aus und bald wölbte ſich eine anſehnliche Höhe über dem Ort ,

wo die Platte lag . Ein Feſtmahl und ein froher Trunk , wozu der ein —

heimiſche mannheimer Wein , damals ein gerühmtes Gewächs , dienen

mußte , beſchloß die Feier . “

„ Der Himmel hatte auf eine unfreundliche Weiſe ſeine Theilnahme
kund gegeben . Der Regen ſchüttete den ganzen Tag in Strömen herab ,
ein furchtbarer Sturmwind , der durch das ganze Land tobte , riß Bäume

aus der Wurzel und warf die Wagen an dem Bauplatz um ; die beiden

Ströme brausten wie zur Zerſtörung um die neue Stadt herum , als

wollten ſie die künftigen Schickſale der jungen Schöpfung finnbildlich
andeuten . Die Prophezeihung traf ein , aber aus jeder Zerſtörung ging

ſie neuer und jugendlicher hervor , des Dichters Spruch bewährend :

Laß Flammen Dich verzehren ,

Man wird in jungen Ehren

Dich Phönix wiederſehn .

Die neue Stadt erhielt eine durchaus regelmäßige Anlage und zählte

nach kurzer Zeit ſchon 180 Häuſer mit 207 Familien . Im Jahr 1609

wurden ihr Gewerbefreiheit und verſchiedene andere Rechte und Frei —

heiten verliehen ; im Jahr 1608 wurden hier bereits Münzen geprägt .

Eine evangeliſche Kirche wurde aufgeführt , ein Krahnen angelegt ; es

erhob ſich eine Kaſerne für dreihundert Mann und ein Zeughaus . Die

neue Friedrichsburg bildete ein Siebeneck mit ſieben Hauptbollwerken ,

und acht andere Bollwerke umſchloßen die Stadt und ſtellten ihre Ver —

bindung mit der eigentlichen Feſtung her .

Raſch hatte ſich Mannheim ſolcher Weiſe vergrößert , als mit einem

Male ſchweres Unheil über die junge Stadt hereinbrach und ihr Wohl —

ſtand für längere Zeit wieder untergraben wurde . Kurfürſt Friederich V.

hatte ſich die böhmiſche Königskrone aufſetzen laſſen und mußte dies hart

büßen . Am 10 . September 1622 erſchien der gefürchtete Tilly vor den

Thoren Mannheims , worin der engliſche Eeneral Horatius Veer

und der pfälziſche Oberſt Waldmannshauſen den Oberbefehl führ —

ten . Die Feinde bemächtigten ſich nacheinander mehrer feſten Punkte ,

warfen am 8 . Oktober Pechkränze in die Stadt und nahmen ſie im

Sturm . Die Beſatzung hatte ſich in die Feſtung zurückgezogen , mußte

ſich aber bald übergeben und zog am 25 . Oktober mit zwei Kanonen
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ab . Stadt und Feſtung blieben nun acht Jahre hindurch in Feindes

Gewalt , bis der Schwedenkönig als Sieger am Rheinſtrom erſchien .
Es war am Morgen des 29 . December 16314, als Herzog Bernhard
von Weimar , der tapfere Degen , Mannheim durch einen kühnen Hand —

ſtreich den Katholiſchen entriß . Mit dreihundert Mann kam dieſer un —

verſehens auf die Thore von Mannheim zugeſprengt und rief : „ Man

möge ihn ſchnell einlaſſen , es ſeien kaiſerliche Truppen , die man ver —

folge . “ Man ließ ſich täuſchen und öffnete ihm die Thore , und die

überraſchte , nicht ſtarke Beſatzung , unter dem ſpaniſchen Hauptmann
Maraval ſtehend , wurde bezwungen . Zweiundfünfzig Spanier , welche

ſich darunter befanden , wurden niedergemacht ; die deutſchen Soldaten

traten zu Herzog Bernhard über . Der ſpaniſche Hauptmann nebſt ſeinem

Fähndrich wurde gegen Löſegeld entlaſſen ; beide mußten aber das Verſehen
vor dem ſpaniſchen Befehlshaber zu Heidelberg mit dem Leben büßen .

Mannheim blieb hierauf im Beſitze der Schweden bis zur Schlacht
bei Nördlingen , nach welcher es von Neuem durch die Kaiſerlichen be —

ſetzt wurde und im Jahre 1635 mit der Rheinpfalz an Baiern fiel .

Harte Drangſale hatte die Stadt nun bis zum Ende des dreißigjährigen

Krieges noch zu erdulden . Hungersnoth und Peſtilenz wütheten in den

Jahren 1635 bis 1637 in und um Mannheim . Im Jahre 1644 wurde

daſſelbe durch die Franzoſen den Kaiſerlichen wiederum entriſſen ; allein

gleich darauf rückten die Baiern mit verſtärkter Macht heran , und ſuch —
ten die Stadt wieder zu gewinnen ; ein ſchreckliches Gemetzel begann
und ein großer Theil der Stadt wurde gänzlich verwüſtet . Erſt nachdem

durch den weſtphäliſchen Friedensſchluß die Pfalz ihren alten Herren
wieder zugetheilt worden , zogen die Baiern am 25 . September 1649

von Mannheim ab .

Kurfürſt Karl Ludwig , aufrichtig und eifrig bemüht die Kriegswun —
den zu heilen , widmete dem Wiederemporkommen Mannheims beſondere

Fürſorge . Er erkannte die günſtige Lage deſſelben für den Handel wie

in militäriſcher Hinficht und ſuchte neue Bewohner in die öde , verwüſtete
Stadt zu ziehen . Im Jahre 1652 beſtätigte er derſelben zuerſt ihre
alten Privilegien und fügte weitere hinzu . Aufs Neue begann Mann —

heim ſich zu heben ; nach kaum zwölf Jahren waren die Spuren der

unheilvollen Zeit ſchon wieder ziemlich verſchwunden und gegen das

Ende von Karl Ludwigs Regierung war die Bevölkerung bis zu der

Zahl von 12,000 Seelen geſtiegen . Die Friedrichsburg , welche ſein
Großvater angelegt , ſchuf Karl Ludwig in eine anſehnliche Feſtung um ;

1

„
„ SN8 5

ι —. —



2
Sοο5 S

Mannheim . 445 4

ſie wurde durch den Anbau eines Schloſſes erweitert , erhielt eine eigne
Kirche und im Jahr 1653 beſondere Privilegien , welche zu Neubauten

ermuntern ſollten . Auch ließ der Kurfürſt im Jahr 1663 einen neuen

Bauplan entwerfen , um der Stadt ein beſſeres Anſehen zu verleihen .
Im Jahre 1666 wüthete die Peſt in Mannheim , und bald darauf brach
Türenne ſengend und brennend in die Pfalz ein , doch konnte er die

Stadt nicht nehmen .

Eine denkwürdige Maßregel Karl Ludwigs war der Bau einer

Kirche , welche für alle chriſtlichen Confeſſionen beſtimmt und der „hei⸗
ligen Eintracht “ ( Sanctae Concordiae ) geweiht wurde . Erhaben über

die Glaubensſtreitigkeiten , beſchäftigte ſich der Kurfürſt mit dem ſchönen
Plane einer Vereinigung der Partheien , und in ſolcher Geſinnung ließ
er hier die Concordienkirche aufführen . Am 29 . März 1677 ward

der Grundſtein zu dieſem Gotteshauſe gelegt ; im Jahre 1680 ſtand

daſſelbe vollendet , da wo jetzt die Schloßkirche befindlich , und bei ſeiner
feierlichen Einweihung beſtiegen nach einander ein reformirter , ein luthe —
riſcher und ein katholiſcher Geiſtlicher die Kanzel . Die Kirche war in

ihrem Aeußern weniger einfach , als die Bethäuſer der Reformirten zu
ſein pflegten ; ihren Thurm ſchmückten drei Kreuze . Die Zeitgenoſſen
nahmen aber zum Theil nicht geringes Aergerniß an dieſem chriſtlichen
Werke ; der Kurfürſt war mit ſeinem Eintrachtsplane der Zeit all —

zuweit vorangeeilt .

Mannheim hatte ſich unter Karl Ludwig und ſeinem Nachfolger
Karl bedeutend gehoben und verſchönert . Eine fliegende Brücke führte
über den Rhein , eine Schiffbrücke über den Neckar und Stadt und

Feſtung hatten nunmehr fünf Thore . Da fielen im Jahre 1688 die

Franzoſen abermals in die Pfalz ein . In Mannheim befehligte der Gou —

verneur Freiherr von Seligenkron nebſt den beiden Obriſtlieutnants

Strupp und Schenck , entſchloſſen ſich zu vertheidigen . Da die Werke

in gutem Stande waren und , außer der Bürgerwehr von 1050 Mann ,
eine Beſatzung von 900 Mann Fußvolk , Reiterei und Artillerie in der

Stadt lag , ſo durfte er hoffen , ſich einige Zeit halten zu können . Am

1. November zeigten ſich die Feinde vor Mannheim . Der franzöſiſche
General Graf Monelas forderte zur Uebergabe auf und ſuchte zugleich
durch ausgeſtreute Proclamationen die Bürger mit furchtbaren Drohungen
einzuſchüchtern , die Soldaten mit Verſprechungen zu ködern . Anfänglich
hatten dieſelben keinen Erfolg ; am 8. November begannen die Franzoſen
daher die Stadt zu beſchießen , wodurch viele Häuſer niederbrannten und
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große Verwirrung unter den Einwohnern entſtand . Die Bürger wollten

nicht mehr fechten ; es drohten Meutereien auszubrechen und der Stadt —

rath erſuchte den Befehlshaber um die Erlaubniß , mit dem Feinde unter —⸗

handeln zu dürfen . Derſelbe gab dies unter der Bedingung zu , daß

ohne ſeine Einwilligung keine Kapitulation geſchloſſen werde . Der fran —

zöſiſche General verlangte indeß Uebergabe auf Gnade und Ungnade

und die Bürger ſchloſſen einen Vertrag ab , wonach ſie am 11. November

den Franzoſen das Stadtthor öffnen ſollten . Zwar widerſetzte ſich der

Kommandant dieſem Beginnen , doch es brach eine Meuterei aus und

ihm blieb kein anderes Mittel , als ſich in die Fefte Friedrichsburg zu —

rückzuziehen , wobei ihm noch 260 Mann davon liefen , das Neckarthor

aufhieben und zu den Franzoſen übergingen , welche jetzt mit klingendem

Spiele in die Stadt zogen . Da auch ſchon am zweiten Tage in der

Feſtung ein Aufruhr unter ſeinen verrätheriſchen und feigen Soldaten

ausbrach , ſah ſich von Seligenkron zur Uebergabe gezwungen . Am ( 2 .

November zog er mit klingendem Spiele , fliegenden Fahnen und bren —

nenden Lunten durch das Rheinthor ab ; ſeine Mannſchaft beſtand noch

aus etwa 400 Soldaten .

Die Franzoſen hauſten jetzt aufs Aergſte . Am 3 . März 1689 wurde

den Bürgern eröffnet , ihre Stadt müſſe zerſtört werden ; am 5 . März

begann die Zerſtörung , die Häuſer wurden niedergeriſſen , und da dies

den Franzoſen bald langwierig erſchien , legten ſie Feuer an , ſprengten

die Kirchen und hatten bald Stadt und Feſtung in einen Steinhaufen

umgewandelt . Auf lange Zeit war nun wiederum Mannheims aufblü —

hender Wohlſtand vernichtet ; zweihundert Familien hatten ſich von hier

nach Norddeutſchland gewandt und in Magdeburg niedergelaſſen . Ein

Bewohner , welcher nach dem Abzug der Mordbrenner ſich nach der Stadt

begab , ſah von Weitem nichts als einen grauen Steinhaufen und es

ward ihm ſchwierig , die frühere Lage der Straßen zu unterſcheiden .

In jenen Tagen ſchlugen denn auch die zerſtörenden Flammen über der

Eintrachtskirche Karl Ludwigs zuſammen .

Nach Beendigung des Krieges ſuchte Kurfürſt Johann Wilhelm

Mannheim wieder herzuſtellen . Er ließ im Jahr 1698 durch den In⸗

genieur Coehorn einen Plan dazu entwerfen , ertheilte auch neue Pri —

vilegien . So wurden wieder Leute hergezogen ; ein Theil der früheren

Bewohner , welche ſich auf dem rechten Neckarufer Hütten erbaut und

dieſe Anſiedlung Neu - Mannheim genannt hatten , brachen dieſelben

nun ab und ließen ſich aufs Neue hier nieder . Im Jahre 1700 wurde
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ein Rathhaus erbaut , 1701 die Kapuzinerkirche und wenige Jahre ſpäter
die lutheriſche Kirche . Hauptſächlich verdankte aber Mannheim ſein

Wiederaufblühen dem Kurfürſten Karl Philipp ; denn es würde ſicher —
lich nur eine mittlere Größe erlangt haben , wenn nicht dieſer prunk —
liebende Fürſt im Jahre 1721 ſeine Reſidenz mit den höchſten Landes —

ſtellen von Heidelberg hierher verlegt hätte .

Karl Philipp bot Alles auf , Mannheim in einen glänzenden Für —

ſtenſitz zu verwandeln , und bald ſah man , wie Häuſſer ſagt , „ an der

Stelle , wo Gras gewachſen war und Hausthiere weideten , eine Reihe

prächtiger Gebäude entſtehen . “ Der unter ſeinem Vorgänger begonnene

Feſtungsbau wurde in kurzer Zeit vollendet , die Rheinſchanze erbaut

und die neue Stadt in der ſchnurrechten Weiſe gebaut , wodurch ſie ſich

auszeichnet . Am 4. Juli 1720 wurde zu dem Schloſſe der Grundſtein

gelegt und im Jahre 1729 ſtand dieſes Gebäude , welches ſich mit den

größten in Europa meſſen konnte , fertig , ſo daß die Schnelligkeit des

Baues , welchen der Kurfürſt ſelbſt mit Ungeduld überwacht hatte , all —

gemeines Staunen erregte . Das ganze Land hatte aber auch an den

Koſten tragen müſſen und auf Jahre war der Pfalz eine Schloßbauſteuer

auferlegt . Im Jahre 1730 wurde der Grundſtein zum Kaufhauſe gelegt ,

1733 zur Jeſuitenkirche , 1735 zur Münze und 1737 zur Garniſonskirche .

Raſch vermehrte ſich die Einwohnerzahl ; auch drängte ſich dem Kur —

fürſten der Entſchluß auf , die günſtige Lage nicht unbenutzt zu laſſen

und aus Mannheim eine Fabrik - und Handelsſtadt zu machen . Im

Jahre 1736 wurde es zu einer freien Handelsſtadt erklärt . Indeſſen

war es eine leichter zu bewerkſtelligende Sache , der Stadt den Prunk
eines luxuriöſen Fürſtenſitzes zu verleihen , als ſie zu einer Handelsſtadt

emporzubringen .

Noch mehr Glanz wurde in Mannheim unter Karl Theodor

entfaltet , deſſen Hofhalt außerordentliche Summen koſtete . Unter

ihm wurde im Jahre 1746 das Kaufhaus vollendet , 1754 die

roße Kaferne aufgeführt , 1756 die Jeſuitenkirche ausgebaut , 1762 das

Gießhaus , 1772 das Bürgerhoſpital und die Sternwarte , 1777 das

Zeughaus und 1779 das Schauſpielhaus erbaut . Für Wiſſenſchaft und

Kunſt wurde Vieles gethan . Die Summe , welche Karl Theodor auf

ſolche Zwecke während ſeines Aufenthalts in der Pfalz verwandte , wird

in amtlichen Berechnungen auf nicht weniger als fünfunddreißig Millio —

nen angegeben . Es wurde im Jahre 1754 ein anatomiſches Theater

und eine chirurgiſche Klinik , 1765 eine Entbindungsſchule gegründet ;
*
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eine Naturalienſammlung wurde 1765 und 1767 der botaniſche Garten

angelegt . Eine achtungswerthe Schöpfung war die pfälziſche Akademie

der Wiſſenſchaften , welche im Oktober 1763 mit Zuziehung Schöpf —

lins errichtet ward , ſowie die im Oktober 1775 geſtiftete deutſche

Geſellſchaft , ein für die Ausbreitung literariſcher Bildung nicht

unwichtiger Verein , deſſen Mitglieder Leſſing , Klopſtock , Wieland , Schiller ,

Käſtner wurden . Reiche Kunſtſammlungen waren angelegt worden . Die

Gemäldeſammlung zählte 644 Nummern , darunter beſonders gute Stücke

aus der niederländiſchen Schule . Unter den hier lebenden Künſtlern

aber nahm die erſte Stelle der Bildhauer Peter von Verſchaffelt

aus Gent ein , von welchem Mannheim Manches aufzuweiſen hat , wie

die Statuen und Basreliefs in der Jeſuitenkirche und verſchiedene Bild —

werke an dem Schloſſe und dem Zeughauſe .

Beſonderer Pflege erfreute ſich damals in Mannheim die Schau —

ſpielkunſt ; die hieſige Bühne , unter der Leitung des Freiherrn Wolf —

gang Heribert von Dalberg , war gegen Ende des vorigen Jahr —

hunderts unſtreitig die erſte Deutſchlands und übte nicht geringen Ein —

fluß . Die ausgezeichnetſten Schauſpieler Iffland , Beil , Beck , Böck ,

Backhaus u . A. wirkten hier . Auch hörte man damals hier zuerft den

Namen unſeres Schiller nennen ; ſein wildgeniales Erſtlingsdrama ,

„ die Räuber “ wurde im Jahr 1782 in Mannheim zum erſtenmale ge —

geben und er ſelbſt war ein Jahr lang als Theaterdichter angeſtellt .

Mannheim hatte damals den Namen eines deutſchen Athens erhal —

ten und weithin war ſein Ruhm verbreitet . Doch bald nahm dieſe

Glanzzeit ihr Ende , als Karl Theodor im Jahre 1777 Baiern erbte

und nun die Reſidenz nach München verlegt werden mußte . Es war

dies ein harter Schlag für unſere Stadt ; die Hauptſtütze ihres raſch

empor gediehenen Wohlſtands ward durch den Wegzug des Hofes ge —

nommen , denn Handel und Fabriken blühten zu jener Zeit noch nicht in

ihren Mauern . Die Prunkpaläſte ſtanden nun verödet ; die Einwohner —

zahl , welche bis 1778 auf 23,000 bis 24,000 Seelen geſtiegen war , nahm

in bedenklicher Weiſe ab und die prahleriſche Reſidenzſtadt kam in einen

wahrhaften Zuſtand des Verfalls . Großen Schaden richtete auch im

Winter 1784 eine Ueberſchwuemmung an , deren Folgen noch mehre

Jahre hindurch fühlbar blieben . Neues Unheil führten hierauf die

Revolutionskriege herbei . Im September 1795 erſchien Pichegrü vor

Mannheim , nachdem die Rheinſchanze ſchon im December des Jahres
1794 von den Franzoſen war genommen worden . Am 20 . September

1648
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ward die Stadt durch den Miniſter Graf Franz Albert von Obern —

dorf und den Gouverneur Baron von Belderbuſch dem franzöſiſchen
Heerführer in einer ſehr unrühmlichen Weiſe übergeben . Als ſich die

Franzoſen hier feſtgeſetzt hatten , mußte ſie nun eine heftige Belagerung

durch die Kaiſerlichen erleiden . Dieſelben zogen unter Wurmſer , 36,000

Mann ſtark , gegen die Stadt , in welcher ungefähr 15,000 Mann lagen —
Am 18 . October begann ein lebhafter Kampf , und bald kamen alle

Schrecken einer Belagerung über das unglückliche Wannheim . Dreiund —

zwanzig Tage hindurch währte dieſe Belagerung ; es waren bei derſel —

ben nur vierzehn Häuſer unverletzt geblieben und nicht weniger denn

20,000 große , 6000 kleine Kanonenkugeln , 2700 Haubitzen und 1780

Bomben in die Stadt geflogen . Während der heftigſten Beſchießung
vom 17 . bis zum 21 . November floſſen die Glocken auf den Thürmen ,

nach den Worten eines Augenzeugen , wie Waſſer , jeder Gang durch

die Straßen war lebensgefährlich geworden und die armen Einwohner ,

welche ſich in die Keller geflüchtet hatten , waren von der Angſt gefol —

tert , ohne Lebensmittel dort eingeſperrt zu bleiben . In dieſer verzwei —
felten Lage hatte ſich die Bürgerſchaft an den öſtreichiſchen Feldherrn

gewandt und um Schonung gebeten ; dieſer wies ſie jedoch nauürlicher —

weiſe an den franzöſiſchen Befehlshaber , welcher zuletzt auch einen all —

gemeinen Aufſtand der Einwohner befürchten mußte . Endlich am Mor —

gen des 22 . November wurde die Kapitulation unterzeichnet und folgen —

den Tags zogen die Franzoſen mit klingendem Spiele aus , mußten

aber gleich vor dem Thore die Gewehre ſtrecken .

Im Jahre 1803 fiel Mannheim an Baden . In neuerer Zeit erhob

es ſich allmählig mehr zu einer Handelsſtadt und ſeitdem hier ein Rhein —

hafen errichtet worden , hat es ſehr an Bedeutung gewonnen , als Sta —

pelplatz für den Oberrhein und die Neckargegend .

An der ſüdweſtlichen Seite der Stadt liegt das Schloß ; daſſelbe

war ehedem das größte Schloßgebäude in Deutſchland , iſt jedoch nicht

mehr ganz erhalten , denn bei der Beſchießung Mannheims im Jahr
1795 brannte ein großer Theil des weſtlichen Flügels nieder . Es hat
eine Länge von 1700 Fuß und zählte vor jenem Brande mehr denn

500 Gemächer . Eigentlich beſteht es aus drei Vierecken , von welchen
das mittlere das größte und gegen die Stadt hin offen iſt . Gegenwär —
tig wird der weſtliche Theil des Schloſſes von der verwittweten Groß —

herzogin Stephanie , Napoleons Adoptivtochter , bewohnt , während
im öſtlichen Flügel dem Stadtkommandanten eine Wohnung eingeräumt

Der Rhein . I . Abth . 57
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iſt . Es befinden ſich auch im Schloſſe die öffentlichen Sammlungen ,

woran Mannheim nicht arm iſt , obgleich bei der Verlegung der kur —

fürſtlichen Neſidenz nach München die meiſten Kunſtſchätze dahin

gebracht wurden . Namentlich wanderte auch die hieſige Gemäldegallerie

mit Karl Theodor nach München und die jetzt im Schloſſe befindliche

wurde erſt unter dem Großherzog Karl Friedrich zuſammengebracht .

Sie zählt über dreihundert Nummern , meiſt Bilder ohne ſonderlich her —

vorragenden Kunſtwerth . Die beſten Stücke darunter ſind aus der

niederländiſchen Schule , namentlich von Teniers . Außerdem ſieht

man in dem Schloſſe eine Sammlung von Abgüſſen berühmter An⸗

tiken , eine Kupferſtichſammlung , ferner das großherzogliche Antiquarium ,

ſiebenundzwanzig meiſt römiſche Denkſteine , ſowie 1268 Nummern an⸗

tiker Bildwerke , Gefäße und Geräthſchaften enthaltend , endlich ein Na⸗

turalienkabinet , und in einem Theile des Schloßgartens iſt auch ein

kleiner botaniſcher Garten angelegt .

An den weſtlichen Seitenflügel des Schloſſes ſtößt das Lyceum ,

ein einfaches Gebäude . Die Unterrichtsanſtalt , welche darin ihren Sitz

hat , wurde im Jahr 1807 für beide Konfeſſionen eröffnet und abwech —

ſelnd ſteht ihr ein katholiſcher und proteſtantiſcher Direktor vor . Es

ſind dreizehn Lehrer an derſelben angeſtellt ; die Schülerzahl beläuft ſich

durchſchnittlich auf über zweihundert . — Daneben ſteht die Jeſuiten —

kirche , über deren mittlerem Eingang man eine von Verſchaffelt gear —

beitete Gruppe ſieht . Das Innere dieſer Kirche iſt überladen mit Gold⸗

und Marmorverzierungen ; auf dem Hochaltare befindet ſich eine Gyps —

ſtatue , von Verſchaffelt gefertigt , welche den Stifter des Jeſuitenordens

darſtellt , wie er dem nach Indien gehenden Abgeſandten Kaver den Se —

gen ertheilt . Auch die Seitenaltäre ſind reich ausgeſchmückt . Die Kup —

pel hat eine Höhe von 250 Fuß .

Die Sternwarte , welche eine Höhe von 107 Fuß hat , befindet

ſich hinter der Jeſuitenkirche , und von der letzteren gelangt man zu

einem freien Platz , worauf das Schauſpielhaus , ein ſtattliches ,

dreiſtöckiges Gebäude , ſteht . Es wurde im Jahr 1776 gebaut und am

7 . Oktober 1779 eröffnet . Auf welcher hohen Stufe ſich die hieſige

Bühne zu Ende des vorigen Jahrhunderts behauptete , wurde bereits

oben angedeutet . Seitdem Mannheim keine Reſidenzſtadt mehr , iſt

dieſer Glanz zwar längſt von ihr gewichen , aber das Theater gehört

doch fortwährend noch zu den beſſeren des ganzen ſüdlichen Deutſchlands .
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So oft gute Stücke gegeben werden , kommen eine Menge Leute aus

der Umgegend , beſonders aus Heidelberg und Speier , zum Theater —

beſuch herbei .

Am Marktplatze , welchen eine unſerer Anſichten darſtellt , ſtehen

das Rathhaus und die St . Sebaſtianskirche , welche durch einen

in der Mitte befindlichen Thurm mit einander verbunden ſind . Auch

ſieht man auf dieſem ziemlich großen Platze eine Gruppe , von van

den Branden und deſſen Sohn in Stein gehauen : Merkur , die Figur
einer Stadt zwiſchen zwei Flüſſen niederlegend .

Unter den übrigen Gebäuden ſind noch anzuführen : das Zeughaus ,

ſowie das Kaufhaus , das ein ganzes Quadrat einnimmt . Letzteres

iſt ein zweiſtöckiges Gebäude und rings um daſſelbe führt ein gedeckter

Gang , welcher als Bazar dient . Namentlich muß auch noch des groß —

artigen Gebäudes des neuen Freihafens am Rhein gedacht werden .

Dieſes Hafengebäude , von dem bekannten Architekten Hübſch aufge —

führt , hat eine Länge von 700 Fuß und bietet Raum genug , um mehr

als 250,000 Centner Waaren lagern zu können . Vier eiſerne Krahnen

verſehen hier den Dienſt und die Verbindung des Rheins mit dem

Neckar iſt durch eine große , aus Quadern erbaute Schleuße mit acht

Thüren geſichert .

Auf der nördlichen Seite Mannheims zieht ſich eine Kettenbrücke

über den Neckar , von welcher man eine Abbildung in dieſem Werke

findet .

Haben wir oben des Antheils , welchen Mannheim an der badi —

ſchen Revolution im Frühjahr 1849 nahm , gefliſſentlich nicht erwähnt ,

ſo wollen wir doch ſchließlich noch eines Ereigniſſes gedenken , das weit —

greifende Folgen hatte . Es iſt dies Kotzebue ' s Ermordung durch den

ſchwärmeriſchen Studenten Ludwig Sand aus Wunſiedel im Jahr 1819 .

Auf dem Wege nach Heidelberg kommt man hart an der Stelle vorüber ,

wo der fanatiſche , vielbeklagte Jüngling ſeine unſelige That im folgen —

den Jahre auf dem Schaffot büßen mußte . Das Grab des Ermor —

deten aber , welcher der erbitterten überſchwänglichen Jugend in der

„optiſchen Täuſchung des Haſſes “ als überaus mächtig erſchienen war ,

findet ſich auf dem lutheriſchen Friedhofe . Es iſt bezeichnet durch einen

großen Würfel , geziert mit den dramatiſchen Masken , auf der einen

Seite desſelben ſteht Kotzebue ' s Name , Geburts - und Todesjahr , auf

der anderen Seite find folgende Worte zu leſen : ̃
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Die Welt bverfolgt ' ihn ohne Erbarmen ,

Verläumdung war ſein trübes Loos ,

Glück fand er nur in ſeines Weibes Armen ,

Und Ruhe in der Erde Schooß .

Der Neid war immer wach ,

Ihm Dornen hinzuſtreuen ,

Die Liebe ließ ihm Roſen blühn ,

Ihm wolle Gott und Welt verzeiben .

Er hat der Welt verzieh ' n.

X.

e e e n e g .

Ladenburg , das dem Reiſenden auf der Fahrt nach Mannheim

und Heidelberg mit ſeiner ehrwürdigen St . Galluskirche in ' s Auge fällt

und bei welchem die Züge der Main - Neckar - Eiſenbahn über die ſtatt —

liche neue Brücke gehen , liegt am rechten Neckarufer in einer frucht —

baren Ebene und zählt gegenwärtig etwa 300 Häuſer mit 2500 Ein —

wohnern . Es iſt ein ſehr altes Städtchen , vielleicht der älteſte Ort

im ganzen Neckarthale . Die Römer hatten ſich ſchon hier niedergelaſſen

und dieſe Anſiedlung Lupodunum genannt . Römiſche Alterthümer

wurden öfters gefunden , und im Jahr 1766 entdeckte man in der hie —

ſigen Gemarkung auch die Ueberreſte eines Römerbades . Später hat —

ten die fränkiſchen Könige zu Ladenburg einen Saalhof . Im Jahr 636

ſchenkte König Dagobert den Ort ſammt dem königlichen Pallaſte an

das St . Petersſtift in Worms , welches im Jahr 1011 auch die Gerichts —

barkeit darüber erhielt . Im zwölften Jahrhundert nahmen die Biſchöfe

hier ihren Wohnſitz , da die Bürger von Worms ſich wider ſie empört

hatten . Indeſſen war Ladenburg wohl ſchon in früher Zeit nicht ganz

Eigenthum von Worms , denn es entſtanden Zwiſtigkeiten über den Be —

ſitzdes Ortes mit den Pfalzgrafen . Der dreißigjährige Krieg fügte

Ladenburg viel Ungemach zu . Tilly lag hier im Jahr 1621 und im

nächſten Jahre Mannsfeld ; auf dieſen folgten wiederum Baiern und

Spanier , bis Guſtav Adolf im Jahr 1631 die Stadt beſetzte . Im

Jahre 1644 erpreßten hier die Franzoſen ſchwere Summen , und 1693

wurde der Ort unter Melac ausgeplündert und verwüſtet . Gegen

Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts waren von neuem Streitigkeiten

W.
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zwiſchen den wormſer Biſchöfen und den pfälziſchen Kurfürſten wegen

des Beſitzes von Ladenburg ausgebrochen ; endlich wurde jedoch ein Ver —

gleich geſchloſſen , worauf der Ort ganz bei der Pfalz blieb , mit wel —

cher er ſpäter an Baden kam .

Das Städtchen treibt ſtarke Landwirthſchaft , auch Handel mit Bau —

holz und Taback . Sehr alt iſt die hieſige katholiſche Kirche mit ihren

beiden Thürmen , jedenfalls zu den beachtenswerthen Baudenkmälern

des badiſchen Landes gehörend . Sie enthält Grabſteine der Freiherren

von Sickingen und Metternich . Es beſteht auch hier eine von den Frei —

herren von Sickingen gemachte Stiftung , welche ſich auf eine Sage

gründet . Ein Fräulein dieſes Geſchlechts ſoll ſich nämlich einſtmals

verirrt haben und erſt ſpät durch den grüßenden Ton einer Glocke zu —

recht geleitet worden ſein . Daher ſollte jeden Abend die Glocke ge —

läutet und in jeder Woche aus einem Malter Korn Brot gebacken und

unter die Armen vertheilt werden . Der hieſige Biſchofshof hieß an —

fänglich Saal ; er war zuerſt wohl den Gaugrafen und dann den Ka —

ſtenvögten des Biſchöfs eingeräumt . Häufig diente er den Biſchöfen von

Worms ſelbſt zur Wohnung und es ſtarb hier auch Würdtwein ,

der Letzte derſelben .

— — ⏑89 —

Weiſſenburg .

Indem wir nun auf das linke Rheinufer zurückgehen , müſſen wir

noch , bevor wir die bairiſche Pfalz betreten , bei dem an der Gränze

liegenden elſäſſiſchen Städtchen Weiſſenburg etwas verweilen , von wel —

chem ſich in dieſem Werke zwei Anſichten finden .

Weiſſenburg ( franzöſiſch Wissembourg , lateiniſch Wissemburgum )

liegt in einer fruchtbaren Landſchaft , von Gärten , Rebhügeln und Ber⸗

gen umgeben , an der Lauter , vier Stunden vom Rheine entfernt . Es

wird auch zur Unterſcheidung von anderen Städten gleichen Namens

Weiſſenburg am Rheine genannt , oder auch Kron - Weiſſenburg ,

wegen eines großen eiſernen Kronleuchters , der ehedem in der hiefigen

Stiftskirche hing und als ein Geſchenk des Königs Dagobert l . ange —

ſehen wurde . Die Stadt iſt der Hauptort des Cantons Weiſſenburg ,

welcher eine Bevölkerung von gegen 16,000 Seelen hat , Sitz des Unter —

E N
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